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TEIL 1: ZUSAMMENFASSUNG 

1. Das Wichtigste in Kürze  

Aus dem 30 Hektar grossen Industrieareal Klybeck soll ein Stadtteil für alle werden. Es soll Wohn-

raum entstehen für bis zu 10'000 neue Einwohnerinnen und Einwohner und Platz für 6000 Ar-

beitsplätze. Angestrebt wird ein Stadtteil mit einer hohen baulichen Dichte von circa 3.0, eigen-

ständigem Charakter, gut als Arbeitsort, ideal zum Wohnen, mit grossen Frei- und Grünräumen, 

Strassen zum Flanieren, Platz für kleine und grosse Geschäfte, Raum für Gewerbe und Produkti-

onsbetriebe, attraktiven Schulorten, Stadt- und Quartiereinrichtungen.  

Die drei Planungspartner informieren regelmässig über die aktuelle Entwicklung des Areals und 

laden die interessierte Bevölkerung ein, sich daran zu beteiligen. In der gegenwärtigen Phase 2 

der Arealentwicklung steht der Fokus für den Dialog und die Beteiligung beim Richtprojekt. Das 

Richtprojekt ist Teil des Städtebaulichen Leitbildes und bildet den aktuellen Stand der Planungsar-

beiten ab (Stand März 2021). Es macht Aussagen zu Städtebau, Freiraum und Nutzungsverteilung.  

Über 400 Personen beteiligten sich im Juni 2021 an den verschiedenen Dialog- und Beteiligungs-

möglichkeiten zur Entwicklung des Klybeckareals. Alle Personen beantworteten dieselben Fragen: 

Wie wird der Stand der planerischen Überlegungen beurteilt? Überzeugt das Richtprojekt? Was 

fehlt und was ist für die weitere Entwicklung des neuen Quartiers zu beachten? Alle Rückmeldun-

gen wurden ausgewertet. Sie sollen in die Arbeiten zum Städtebaulichen Leitbild und in die 

nächsten Projektschritte einfliessen. Die wichtigsten Rückmeldungen sind hier zusammengestellt:  

- Das Richtprojekt und die typologische Struktur  wurden verstanden und mehrheitlich gutge-

heissen. Der Erhalt der Bestandes- und inventarisierten Bauten als identitätsstiftende Gebäude 

wurde bestätigt  und begrüsst und als Chance für die Identitätsbildung gewürdigt.  

- Die hohe bauliche Dichte wurde unterschiedlich beurteilt . Einerseits begrüsste ein Teil der 

Teilnehmenden den angestrebten baulichen Charakter (dicht, urban und grün), andererseits 

wurde kritisiert, dass mit einer so hohen baulichen Dichte und dem Typus Hochhaus die in 

den Zielen formulierten und allgemein erwünschten Wohnqualitäten nicht erfüllt werden kön-

nen ð oder zumindest lässt sich dies im Richtprojekt noch nicht  nachvollziehen.  

- Die verschiedenartigen Frei- und Grünräume wurden begrüsst. Gewünscht wurde, dass Sie 

weniger eingeengt und «designt» sind, sondern mehr Raum bekommen in Gestaltung und 

Nutzungsmöglichkeiten. Betont wurde von den Teilnehmenden, dass die Kleinbasler Quartiere 

bereits heute mit Frei- und Grünräumen unterversorgt sind. Der Bedarf an Freiraumversor-

gung ist abhängig von der Anzahl neuer Einwohnerinnen und Einwohner und Arbeitsplätze. 

Das genaue Verhältnis ist daher noch auszuarbeiten. Im Moment bleibt unklar, ob die Grünflä-

chen gemäss Richtprojekt für die neuen Einwohnenden und Arbeitenden ausreichen werden. 

Dazu braucht es genauere Angaben. Sehr häufig wurde in dem Zusammenhang gefordert, 

den Freiraum am Rhein zu vergrössern.  

- Die Klybeckmatte mit direktem Zugang zur Wiese wurde als neue Grünfläche und Verbindung 

von Wiese und Rhein begrüsst. Sie sollte jedoch grösser sein. Nutzungskonflikte seien bei der 

im Richtprojekt ausgewiesenen Grösse vorprogrammiert.  
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- Die Klybeck-Esplanade ist eine neue Art von Stadt für Basel. Die Idee, die Esplanade als öffent-

lichen Stadtraum mit viel Grün, öffentlichen Erdgeschossen, einem Baumdach und ohne Ver-

kehr zu planen, wurde als spannend beurteilt. Die Bebauung wurde wiederholt als sehr dicht 

oder zu dicht beurteilt.  

- Der Klybeckplatz wurde nicht in Frage gestellt. Seine Funktion als zentraler Quartierplatz und 

als Treffpunkt ist richtig. Noch ungeklärt bleibt , mit welchen Mitteln es gelingt, trotz dem 

grossen Verkehrsaufkommen die erwünschten, positiven Platz- und Aufenthaltsqualität en und 

eine vielfältige Alltagsnutzung zu erzeugen.  

- Die aufgezeigte Nutzungsverteilung wurde kaum kritisiert,  aber auch wenig gewürdigt. Be-

grüsst wurde die angestrebte vielfältige Mischnutzung auf der Ebene der strassenbezogenen 

Erdgeschosse. Erwünscht ist, dass an Frequenzlagen in den Erdgeschossen neben Kleinge-

werbe, Gastronomie und Kultur auch niederschwellige und soziokulturelle Nutzungen, z.B. ein 

Quartierzentrum oder Treffpunkte möglich werden. Genügend Begegnungsorte sind aus Sicht 

der Teilnehmenden wichtig, ebenso wie konsumfreie und frei gestaltbare Räume für Kinder 

und Jugendliche. Die Teilnehmenden waren auch der Meinung, dass im Richtprojekt konkrete 

Aussagen zu gewerblichen und wirtschaftlichen Nutzungsschwerpunkten fehlen. Betont 

wurde, dass bereits heute wichtige soziale und kulturelle Strukturen von bestehenden Zwi-

schennutzenden aufgebaut werden. Deren Bedeutung bildet sich im Richtprojekt nicht ab.  

- Die zentrale Lage des Schulstandorts wurde mehrheitlich begrüsst. Unklar bleibt, ob der dar-

gestellte Schulraum sowie die Menge und Grösse der Aussenflächen ausreichend sind. Be-

mängelt wurde, dass Angaben zu Sportflächen und Sportanlagen im Richtprojekt fehlen. 

- Wiederholt wurde gefragt, ob der Wohnanteil von rund 70 Prozent nicht zu hoch ausfällt für 

ein durchmischtes Quartier (und demgegenüber der Anteil von rund 30 Prozent Arbeiten 

nicht zu gering). Bemängelt wurde auch, dass im Richtprojekt nicht ausgewiesen ist, wo wel-

che Art von Wohnen im Areal Platz finden wird (günstig, teuer, innovativ etc.). Mehrfach 

wurde gesagt, dass die Arealentwicklung keine Verdrängung der jetzigen Bewohnerschaft der 

Quartiere Klybeck und Kleinhüningen zur Folge haben darf. Wichtig war den Teilnehmenden 

in dem Zusammenhang genügend Fläche für preisgünstiges Wohnen für eine breite Ziel-

gruppe. 

- Die Idee, dass das Klybeckareal ein verkehrsberuhigtes und fast autofreies Quartier wird, 

wurde begrüsst. Zufahrten für das Gewerbe und Parkierung sind gut zu lösen. Den Teilneh-

menden fehlte ein innovatives Mobilitätskonzept , welches auch zeigt, wie mit dem zusätzli-

chen Verkehr umgegangen wird und das auf künftige Mobilitätsformen reagieren kann.   

- Einig waren sich die Teilnehmenden, dass das Areal viel Potenzial für ein Vorzeigeprojekt bie-

tet. Innovative, kreative und visionäre Ideen werden aber vermisst. Ein «Leuchtturm für Basel» 

(z.B. im Bereich Sport, Kultur oder Gemeinwesen) fehlt. 

- Die weiteren Arbeiten zu klybeckplus müssen die Themen Klimawandel (Klimaschutz und An-

passung an Klimawandel), die Hitzeminderung in der Stadt und Aspekte der Nachhaltigkeit  

(Ökologie, Biodiversität) berücksichtigen und Massnahmen beinhalten.  
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- Erwünscht ist weiterhin die Möglichkeit, dass sich die Basler Öffentlichkeit an der Entwicklung 

beteiligen kann. Dafür ist noch genauer aufzuzeigen, wie die Ergebnisse aus der Partizipation 

ins Projekt einfliessen.  

 

2. Zusammenfassung der Ergebnisse  

2.1. Verfahr en und Veranstaltungen  

Aus dem rund 30 Hektar grossen Industrieareal Klybeck soll ein Stadtteil für alle werden, mit 

allem, was Stadt ausmacht. Es soll Wohnraum entstehen für bis zu 10'000 neue Einwohnerinnen 

und Einwohner und Platz für 6000 Arbeitsplätze. Angestrebt wird ein Stadtteil mit einer hohen 

baulichen Dichte von circa 3.0, mit eigenständigem Charakter, gut als Arbeitsort, ideal zum 

Wohnen, mit grossen Frei- und Grünräumen, Strassen zum Flanieren, Platz für kleine und grosse 

Geschäfte, Raum für Gewerbe und Produktionsbetriebe, attraktiven Schulorten und Einrichtungen 

für Stadt und Quartier . Die Planungspartner informieren regelmässig über die aktuellen Arbeiten 

und laden die interessierte Bevölkerung ein, sich an der Entwicklung des Areals zu beteiligen. 

Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen bieten seit Beginn der Arealentwicklung die Mögli chkeit, 

den Stand der planerischen Überlegungen zu spiegeln, Fragen zu beantworten und 

Rückmeldungen zum Umgang mit ausgesuchten Themen abzugeben.  

In der Phase 2 steht der Fokus für den Dialog und die Beteiligung beim Städtebaulichen Leitbild. 

Grundlage für die Diskussionen in allen Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen und -formaten 

und für die Onlineumfrage war das sogenannte Richtprojekt mit Angaben zu Städtebau, Freiraum 

und Nutzungsverteilung  (Stand März 2021). Die zentrale Frage für die Diskussion mit der interes-

sieren Öffentlichkeit lautete: «Wenn Sie den Stand der planerischen Überlegungen zur Entwick-

lung des Klybeckareals studieren, was ist Ihre Beurteilung? Überzeugt Sie das Richtprojekt für die 

Entwicklung des Stadtteils? Was überzeugt, was überzeugt nicht, was ist zusätzlich zu beachten?» 

An den Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen und -formaten haben sich rund 400 Personen 

beteiligt. Folgende Veranstaltungen und Formate haben im Frühjahr 2021 stattgefunden: 

 

Digitale, öffentliche Informations-

veranstaltung  zum Stand der pla-

nerischen Überlegungen (Richtpro-

jekt) mit Diskussion in Zoom-Grup-

pen vom 27. Mai 2021 mit circa 

150 Zusehenden, davon haben 71 

Personen auch in der Zoom-Grup-

pendiskussion teilgenommen. 
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Vier moderierte Dialogveranstal-

tungen  für spezifische Zielgrup-

pen: Jugendliche am 9. Juni, Mig-

rantinnen und Migranten  am 24. 

Juni, Gewerbe und Wirtschaft am 

29. Juni sowie Echoraum «Vision 

klybeckplus» am 1. Juli 2021, mit 

insgesamt 30 Personen. 

 

 

Vier öffentliche  Beteiligungsver-

anstaltungen  zur Kommentierung 

des Richtprojekts auf dem Kly-

beckareal, am 17. Juni, 17.00-19.30 

Uhr sowie 19.30-22.00 Uhr, 18. Juni, 

16.00-19.00 Uhr und 19. Juni, 

10.00-13.00 Uhr mit insgesamt 63 

Teilnehmenden (bei 95 Anmeldun-

gen). 

 

 

Aufsuchende, mobile Beteiligung  

durch das Stadtteilsekretariat Klein-

basel und die Quartierarbeit KLùCK 

an 13 Tagen im Quartier Klein-

hüningen und Klybeck mit dem 

Richtprojekt auf einer 3x4.2 Meter 

grossen Blache als Grundlage für 

eine niederschwellige und spon-

tane Diskussion mit insgesamt 95 

Passantinnen und Passanten. 

 

 

Onlineumfrage  zur Beurteilung 

und Kommentierung  des Richtpro-

jekts vom 24. Juni bis 20. Juli 2021 

mit 144 ausgefüllten Fragebogen.  
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In diesem Bericht sind die Dialog- und Beteiligungsformate und die Ergebnisse aus den Veranstal-

tungen beschrieben. Sie fliessen in die Arbeit zum Städtebaulichen Leitbild ein und leisten einen 

Beitrag für die Ausrichtung und die Aufgabenstellungen der folg enden Projektschritte.  

 

2.2. Rückmeldungen zum Städtebau  (Zusammenfassung)  

Die Teilnehmenden aller Veranstaltungen und Formate haben das Richtprojekt  und die vorgese-

hene typologische Struktur für das neue Areal verstanden und zu grossen Teilen auch gutgeheis-

sen. Der Erhalt der Bestandes- und inventarisierten Bauten als identitätsstiftende Gebäude wurde 

als positiv und als Chance für ein organisches Wachstum des Projekts wahrgenommen. Begrüsst 

werden auch die vielfältigen Bautypologien und insbesondere das Weiterführen der Blockrandbe-

bauung und das Einführen einer neuen bautypologischen Form mit der Klybeck-Esplanade. 

Die hohe bauliche Dichte über das ganze Areal, die grosse Anzahl an Gebäuden und die Höhe der 

neuen Hochhäuser von bis zu 120 Metern wurden unterschiedlich beurteilt. Einerseits wurde der 

angestrebte bauliche Charakter und die gewünschte Urbanität begrüsst, andererseits wurde 

mehrfach kritisiert, dass das Richtprojekt die bei der vorgesehenen baulichen Dichte zwingend 

nötigen Wohnqualitäten zu wenig abbildet  und wohl auch nicht erreichen kann. Es blieb unklar, 

ob mit dem Richtprojekt wirklich alltagsfähige, funktionierende Stadträume entstehe n. Für diese 

Beurteilung fehlen noch zu viele Angaben. Gefordert wurde mehrfach eine Entwicklung in kleine-

ren Parzellen, die unterschiedlich (und von verschiedenen Bauträgern) entwickelt werden können. 

Es gilt eine weitere «Erlenmatt» zu vermeiden.  

Der bauliche Vorschlag und die Nutzungsidee der Klybeck -Esplanade war für viele Teilnehmende 

spannend und wurde insbesondere in den Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen rege disku-

tiert. Diese Art von Stadt ist neu für Basel ð und das wird von vielen begrüsst. Der Ansatz, mit der 

Klybeck-Esplanade einen öffentlichen Stadtort mit viel Grünraum und ohne Verkehr zu schaffen, 

wurde allgemein als interessant bezeichnet. Mehrfach wurde aber auch gesagt, dass die Bebau-

ung der Esplanade sehr dicht oder zu dicht ist. Klar wurde auch, dass es auf die Art und Nutzung 

der Erdgeschossflächen und ihre Verbindung zum Aussenraum ankommen wird, ob dort ein le-

bendiger oder langweiliger Raum entsteht. Die Idee des Baumdachs und der Stadtgärten wurde 

honoriert, wenn auch die Umsetzung der Stadtgärten teil skeptisch beurteilt wurde. Für eine ab-

schliessende Einschätzung blieben noch (zu) viele Fragen bezüglich Bauten und Betrieb offen. Auf 

jeden Fall zeigten sich in den Diskussionen zur Klybeck-Esplanade wichtige Entwicklungsfragen 

einer Stadt, die das Zusammenspiel von Bauen, Erdgeschossen, Aussenraum und Nutzungen im 

klybeckplus betreffen:  

- Wie gelingt das Zusammenspiel von Hochhäusern und Erdgeschossen und Aussenraum? 

- Was genau geschieht in den Stadtgärten? 

- Ist es in der Klybeck-Esplanade nicht zu schattig, zu dunkel, zu verwinkelt, zu unsicher und zu 

windig wegen des Fallwinds?  

- Wer soll in der Klybeck-Esplanade wohnen und welche Auswirkungen hat das auf die Nutzung 

und den Betrieb dieses Ortes? 

- Was ist der Beitrag der Esplanade für Kleinbasel? 
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- Welche Geschäfte kommen in die Esplanade, wie gelingt es attraktive Shops an den Ort zu 

bringen, wird es nicht zu mondän, kann es eine Art Freie Strasse werden oder bleibt es auf 

sich selbst bezogen? 

- Werden sich die Menschen gerne in der Esplanade aufhalten oder gehen sie nicht lieber an 

das angrenzende Rheinbord?  

- Wie lange dauert es, bis die Esplanade ein begrünter Aussenraum wird? Können dort die 

Bäume und Pflanzen wachsen?  

Der Klybeckplatz  wurde an keiner der Veranstaltungen oder Umfragen in Frage gestellt. Seine 

Funktion als zentral gelegener Quartierplatz und -treffpunkt wurde mehrheitlich als positiv erach-

tet. Unklar scheint aber, ob bei so viel Verkehr rund um die vier Plätze eine Aufenthaltsqualität 

und eine positive Stimmung erzeugt werden kann. Es wurde häufig darauf hingewiesen, dass der 

Platz mit der jetzigen Verkehrslage nicht als Treffpunkt dienen und zum Verweilen einladen kann. 

Dafür müsste der Verkehr stark reduziert, entflochten oder unterirdisch angelegt und mehr Grün-

flächen auf dem Platz geplant werden. Dies ist in der weiteren Planung noch konkreter aufzuzei-

gen. Die Ergebnisse der mobilen, aufsuchenden Beteiligung machten deutlich, dass ein attraktiver 

Platzcharakter dank Cafés, Grün, unversiegelten Flächen, Spielmöglichkeiten, Wasserelementen 

aber auch genügend Platz für Aktivitäten wie ein Wochenmarkt oder OpenAir-Kino geschaffen 

werden kann. Wiederholt wurde auch das Bedürfnis nach konsumfreien Begegnungszonen und 

Aufenthaltsorten am Klybeckplatz geäussert. 

 

2.3. Rückmeldungen zu m Frei- und Grünr aum (Zusammenfassung)  

Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass in allen Veranstaltungen und Formaten ein grosses Bedürfnis 

nach mehr Grün- und Freiräumen bestand. Die Mehrheit der beteiligten Personen beurteilten die 

im Richtprojekt gezeigte Frei- und Grünräumversorgung als (sehr) kritisch. Wiederholt  wurde ge-

fordert, dass die m2-Versorgung mit Grünflächen für die angestrebten 10'000 Einwohnenden und 

6'000 Arbeitsplätze ausgewiesen werden sollen. Mit dem jetzigen Stand ist es nicht klar, ob die 

Freiraumversorgung den kantonalen Richtwerten und Vorgaben  entspricht. Betont wurde häufig, 

dass die Kleinbasler Quartiere bereits heute mit Frei- und Grünräumen unterversorgt sind und die 

heutigen Frei- und Grünräume wie Horburgpark, Ackermätteli, Rhein- und Wiesenufer und Lange 

Erle bereits sehr stark frequentiert sind. Es braucht im klybeckplus genügend grosse Freiräume 

und grünbetonte Plätze und Parks, die den arealinternen Bedarf (für Wohnen und Arbeiten) sicher 

abdecken und dazu auch einen Beitrag für Kleinbasel leisten können.  

Der Ansatz der verschiedenartigen Frei- und Grünflächen wird begrüsst. Es wird vielfach betont, 

dass Frei- und Grünräume wegen der klimatischen Veränderungen und zur Kühlung der Stadt von 

zentraler Bedeutung sind und das Areal insgesamt wenig versigelte Flächen aufweisen soll. Die im 

Richtprojekt gezeigten Frei- und Grünräume wirken noch eher «eingepfercht» und durchdesignt. 

Wichtig ist gemäss vielen Teilnehmenden, dass sich Frei- und Grünflächen organisch und dyna-

misch entwickeln können und dass sie ihren Stellenwert als «grüne» Orte zur Förderung der sozia-

len Kontakte und Begegnungen entfalten können. Bestimmte Flächen sollen auch ungeplant und 

frei zur Aneignung besonders durch Jugendliche zur Verfügung gestellt werden. Zusätzlich sollten 

Freiräume für Kinder und Jugendliche konkret in die Planung aufgenommen werden. Die Jugend-

lichen aber auch weitere Teilnehmende betonten zudem, dass sowohl der Rhein als auch die 

Wiese als nutzbare Freiräume zu verstehen und auszugestalten sind.  
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Mehrfach wurde deutlich gemacht, dass das Element Wasser im jetzigen Planungsstand fehlt und 

eine wichtige Ergänzung für das Areal und die umliegenden Quartiere wäre. (Bade)Brunnen, Kanä-

len (angelegte Wasserläufe in den Quartierstrassen) oder auch Teichen sind in der zukünftigen 

Planung von klybeckplus mehr Rechnung zu tragen. Ebenso ist Gewicht zu legen auf Massnahmen 

zur Hitzeminderung und für Anpassungen an den Klimawandel. Klybeckplus soll zu einem gesun-

den Stadtklima beitragen und energieneutral gebaut werden. Mehrfach wurde gesagt, dass ein 

Klimakonzept fehlt .  

Die Klybeckmatte  mit direktem Zugang zur Wiese wurde als neue Grünfläche und Verbindung 

von Wiese und Rhein begrüsst. Besonders häufig von Teilnehmenden der mobilen und aufsu-

chenden Befragung und der öffentlichen Beteiligungsveranstaltungen wurde gesagt, dass die Kly-

beckmatte grösser sein sollte. Nutzungskonflikte sind bei der im Richtprojekt ausgewiesenen 

Grösse bereits vorprogrammiert. Die Ergebnisse der Onlineumfrage zeigten weiter, dass die auf-

geführten Referenzbilder der Klybeckmatte als steril empfunden wurden. Die Parkanlage soll na-

türlich, wilder und auch mit kreativ verspielten Flächen und Wegen gestaltet werden. Dabei ist auf 

verschiedenste Nutzungsmöglichkeiten für diverse Gruppen zu achten. 

Die Klybeck -Promenade  wurde gerade auch als Bereich für den Langsamverkehr sehr begrüsst. 

Wiederholt wurde gesagt, dass der aktuelle Stand der Planung zu wenig genau darstellt, ob die 

Klybeck-Promenade funktioniert. Ein konkretes Gestaltungs- und Verkehrskonzept soll aufzeigen, 

wie die Promenade trotz Zubringer-, Tram-, und Veloverkehr als willkommene und dringend nö-

tige, grüne Flaniermeile, Begegnungszone und Boulevard zum Verweilen funktionieren kann.  

Der Erhalt der Gleisharfe  wurde, insbesondere hinsichtlich der Biodiversität, als sehr positiv erach-

tet. Bedenken bestehen einzig darin, wie die Schutz- und Nutzungsziele der Ruderalfläche im Hin-

blick auf die hohe Anzahl von neuen Bewohnerinnen und Bewohnern zu erreichen sind.  

Der Grün- und Freiraum am Rhein (Rheinpromenade und Rheinterrasse ) wurde mehrfach als zu 

klein bemängelt. Wiederholt und von vielen Teilnehmenden wurde gefordert, den Freiraum am 

Rhein zu vergrössern. Die Ergebnisse der Onlineumfrage machen deutlich, dass die Rheinprome-

nade vermehrt mit natürlichen Materialien wie Holz und genügend Grünflächen auszugestalten 

ist, gerade auch im Hinblick auf die stetige Hitzeentwicklung in der Stadt. Es wurde häufig die 

Frage gestellt, wie der direkt an die Rheinpromenade angrenzende Wohnraum und eine belebte 

Rheinpromenade funktionieren können und wie Nutzungskonflikte , die zu erwarten sind, geregelt 

werden.  

 

2.4. Rückmeldungen zu Nutzungen und Nutzungsverteilung  (Zusammenfassung)  

In allen Dialog- und Beteiligungsformaten wurde die dargestellte Nutzungsverteilung insgesamt 

wenig kritisiert, aber auch wenig gewürdigt. Die angestrebten Mischnutzungen mit lebendigen, 

vielfältig genutzten Erdgeschossen, wurden als richtig beurteilt. Besonders die Teilnehmenden der 

Onlineumfrage betonten, dass es gilt, leere und ausgestorbene Gewerbeviertel am Abend und an 

den Wochenenden zu verhindern. Wiederholt wurde die Frage gestellt, ob der Wohnanteil von ca. 

70 Prozent gegenüber «nur» ca. 30 Prozent Arbeitsflächen nicht zu hoch ausfällt. Es wurde be-

fürchtet, dass ohne mehr Wirtschafts- und Arbeitsflächen zu wenig Varietät für ein lebendiges, 

gemischtes Quartier entsteht. Die Dialoggruppe «lokales Gewerbe und Wirtschaft» betonte, dass 

es frühzeitig eine Strategie für ein «verdichtetes Gewerbe» zu entwickeln gilt. Dabei sind 
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möglichst geringe Nutzungs - Logistik-, und Lärmkonflikte anzustreben, konkretere Aussagen zu 

gewerblichen und wirtschaftlichen Nutzungsschwerpunkte zu treffen sowie Synergien mit den an 

die Arealentwicklung angrenzenden Gebieten zu fördern. Ankernutzungen mit einer grossen Aus-

strahlung und Bedeutung sind frühzeitig zu bestimmen. Sie setzen wichtige Entwicklungsimpulse. 

Gebiete mit Mischnutzung sind insgesamt monofunktionalen Nutzung en vorzuziehen. 

Erdgeschossnutzungen  sollten lebendig, divers und für verschiedene Zielgruppen attraktiv sein. 

Als Idee wurde wiederholt Kleingewerbe, Gastronomie, Kultur und gemeinschaftliche Nutzungen 

genannt sowie niederschwellige und soziokulturelle Nutzungen (Quartierzentrum) als wichtige 

Orte für Begegnung und Austausch. Dabei sollten insbesondere Kinder und Jugendliche nicht ver-

gessen gehen und für diese Zielgruppe konsumfreie und frei gestaltbare Räume zur Verfügung 

stehen, wo es auch laut sein darf.   

Die zentrale Lage der Schulstandorte  wurde mehrheitlich begrüsst. Gleichzeitig wurde auf die 

Wichtigkeit sicherer Schulwege verwiesen, welche der festgelegte Schulstandort in Nähe des Kly-

beckplatzes zwingend bedingt. Dazu sind im Richtprojekt keine Aussagen zu finden. Die Mehrheit 

der Teilnehmenden der Beteiligungsveranstaltungen haben in Frage gestellt, ob der im Richtpro-

jekt dargestellt Schulraum ausreicht. In allen Dialog- und Beteiligungsformaten kam deutlich zum 

Ausdruck, dass es unklar erscheint, ob die Menge und Grösse der Aussenflächen der Schulareale 

ausreichend sind. Bemängelt wurde in diesem Zusammenhang mehrfach, dass Angaben zu Sport-

flächen und Sportanlagen fehlen. Besonders die befragten Jugendlichen betonten, dass die Aus-

senflächen öffentlich zugänglich sein sollen und den Schularealen als Quartierorte eine hohe Be-

deutung zukommt. Schulhöfe sind als Sport- und Aufenthaltsflächen zu planen (Fussball- und 

Basketballfeld, Klettergerüst etc.). Die Jugendlichen sind zudem der Meinung, dass im erweiterten 

Umkreis der Schule der ideale Standort für ein Jugendtreff sei. Dort ist die Lärmtoleranz grösser 

als in einem Wohnquartier.  

Es wurde kritisiert, dass im Richtprojekt nicht ausgewiesen ist, wo welche Art von Wohnen  Platz 

findet (günstiges Wohnen, teures Wohnen aber auch innovatives Wohnen). Eine attraktive Woh-

numgebung  wurde wiederholt als grün, sauber, ruhig, durchmischt und mit Orten der Begeg-

nung und des Austauschs beschrieben. Als sehr wichtiger Punkt wurde immer wieder preisgünsti-

ges Wohnen für eine breite Zielgruppe genannt. Ebenfalls sollten innovative Wohnformen im 

Richtplan aufgenommen werden. 

Die Ergebnisse sämtlicher Dialog- und Beteiligungsformate zeigen, dass niederschwellige Begeg-

nungsorte  mit soziokult urellen Nutzungen für das Quartier wie zum Beispiel ein Quartierzentrum, 

genügend Raum für Kinder und Jugendliche, (mietgünstige) Räume und Veranstaltungsorte für 

Theater, Tanz, Musik und verschiedene Sportarten wichtig sind. Die Gruppe der Migrantinnen und 

Migranten betonte, dass niederschwellige Angebote, genügend attraktive Begegnungsorte wie 

Parks, Plätze aber auch informelle Treffpunkte ein belebtes und vielfältiges Stadtleben fördern. 

Aktiv sollen Möglichkeiten geschaffen werden, damit  die neue Quartierbewohnerschaft sich ken-

nen lernen kann und so gegenseitiges Vertrauen und Verständnis gebildet wird. Mehrfach wurde 

betont, dass ein konkretes Nutzungskonzept für Kultur, Sport und Freizeit, inklusive Nachtle-

ben mehr Klarheit schaffen soll. 

Wichtige soziale und kulturelle Strukturen werden bereits von jetzigen Zwischennutzenden  auf 

dem Areal aufgebaut. Mehrfach wurde dies in den verschiedenen Dialog- und 
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Beteiligungsformaten betont. Leider bildet sich deren Bedeutung nicht im Richtprojekt ab. Das 

sollte angepasst werden.  

Auffallend häufig wurde in der aufsuchenden und mobilen Beteiligung gesagt, dass aufgrund der 

Arealentwicklung klybeckplus keine Verdrängung  der jetzigen Bewohnerschaft der Quartiere Kly-

beck und Kleinhüningen passieren darf. Deutlich wurde auch, dass für eine attraktive Wohnumge-

bung neben Mischnutzungen mit vielfältig genutzten Erdgeschossen, eine gute Mischung aus un-

terschiedlichen Leuten, die im Quartier wohnen und arbeiten und eine genügend grosse Menge 

an kostengünstigen Mieten wichtig  ist. 

Häufig bemängelt wurde, dass nicht klar ist, welche quartierdienlichen, aber auch gesamtstädti-

schen Nutzungen ins Areal kommen sollen. Immer wieder wurde gesagt, dass das Projekt keinen 

«Leuchtturm für Basel » aufweist und sich offenbar selbst genügt mit Wohnen und Arbeiten. 

Durch alle Dialog- und Beteiligungsformate hinweg wurde in diesem Zusammenhang ð wie be-

reits in der Beteiligung in der Phase 1 von klybeckplus ð ein Schwimmbad mit 50-Meter 

Schwimmbecken genannt. Ein weiterer «Leuchtturm» für Basel wäre zum Beispiel auch ein «Haus 

der Vereine». Dieser Meinung sind die Teilnehmenden der Dialoggruppe «Migrantinnen und Mig-

ranten».  

Das zukünftige Zusammenleben  in einem baulich dichten, von unterschiedlichen Nutzungen ge-

prägten Stadtquartier sowie der Umgang mit möglichen Nutzungskonflikten beschäftigte  viele 

der Teilnehmenden. Es wurde mehrfach gefragt, wie Nutzungskonflikte geregelt werden, die bei 

10'000 neuen Einwohnenden zu erwarten sind (insbesondere im Bereich Klybeck-Esplanade, auf 

der Klybeckmatte und am Rhein). Die Dialoggruppe «Echoraum Vision» regte in diesem Zusam-

menhang an, dass es zentral sei, zukünftige Bewohnende und Arbeitende dafür zu sensibilisieren 

und dass mögliche Konflikte nicht als Problem, sondern als Katalysator für ein qualitativ gutes Zu-

sammenleben und Arbeiten zu verstehen sind. Ein zukünftiges Merkmal von Stadtbewohnenden 

sei ihre Verhandlungskompetenz. 

 

2.5. Rückmeldungen zur Mob ilität  (Zusammenfassung)  

Ein konkretes und innovatives Mobilitätskonzept  ist zurzeit noch nicht vorhanden, was viele Fra-

gen aufwirft. So bleibt unklar, wie mit dem drohenden Mehrverkehr und der damit verbundenen 

Lärm- und Verkehrsbelastung durch 10'000 neue Einwohnerinnen und Einwohner und 6000 neue 

Arbeitsplätze umgegangen wird. Insbesondere an den Beteiligungsveranstaltungen wurde wie-

derholt deutlich gemacht, dass sich mit klybeckplus die heute schon angespannte Verkehrssitua-

tion im Quartier verbessern muss und keinesfalls verschlechtern darf. Wie das gelingen kann, zeigt 

das Richtprojekt nicht.  

Die Entflechtung des Verkehrs und unterirdische Verkehrsführungen, sowie sichere Velo- und 

Fusswege und eine gute ÖV-Verbindung wurden wiederholt als wichtig erachtet. Die Idee eines 

verkehrsberuhigten und fast autofreien Quartiers wurde mehrheitlich begrüsst. Die für das Ge-

werbe wichtige Zufahrten und Anlieferungen sollten logistisch und praktisch gut gelöst werden.   
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2.6. Weitere r Hinweise und Kommentare  (Zusammenfassung)  

Aus den vielen weiteren Hinweisen und Kommentaren sollen hier fünf Punkte zusammenfassend 

betont werd en: 

- Es wurde mehrfach darauf hingewiesen, dass für die schrittweise Entwicklung wohl eine klein-

teiligere Arealentwicklung mit kleinerer Parzellierung anstelle eines Gesamtplanes geeigneter 

wäre.  

- Das Areal bietet viel Potential für ein Vorzeigeprojekt. Ein solches Projekt mit innovativen, kre-

ativen und visionären Elementen wird vermisst.  

- Vermehrt sollten die Themen Klimawandel und Nachhaltigkeit sowie energieneutrale Ansätze 

beim Bauen im Zentrum stehen.  

- Es gilt ein sozial durchmischtes Quartier für verschiedene Bevölkerungsgruppen mit genü-

gend nachbarschaftlichen Begegnungsorten zu entwickeln ð mit den jetzigen und zukünftigen 

Bewohnerinnen und Bewohnern.  

- Immer wieder wurde darauf hingewiesen, dass es wichtig ist, aufzuzeigen, wie die Ergebnisse 

der früheren, jetzigen und zukünftigen Beteiligung ins Projekt einfliessen. Deutlich wurde die 

Wichtigkeit einer regelmässigen proaktiven Kommunikation durch die Planungspartner. 

Dadurch wird Vertrauen geschaffen. Einigen Teilnehmenden war es ein grosses Anliegen, dass 

die Beteiligung langfristig, kontinuierlich, inklusiv und themenbezogen erfolgt. Es soll auch 

eine Vertiefung und Mitentwickeln möglich sein und nicht nur ein Kommentieren (z.B. über 

thematische Arbeitsgruppen).  
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TEIL 2: DIE AREALENTWICKLUNG KLYBECKPLUS  

3. Zielsetzung und Prozess  

3.1. Zielsetzung , Perimeter  und Phasen des Entwicklungsprozesses  

Heute wohnen im Kanton Basel-Stadt gut  200õ000 Menschen. Und die Bevölkerung wächst. Selbst 

mittlere Prognosen gehen davon aus, dass sich in den nächsten 20 Jahren die Wohnbevölkerung 

um mehr als 10 Prozent erhöht, im Kleinbasel gar um 20 Prozent. Die Entwicklung freiwerdender 

Industrieareale schafft Platz für zusätzlichen Wohnraum und Arbeitsplätze. Im Sinne der 

haushälterischen Nutzung des vorhandenen Bodens sollen vor allem bereits erschlossene Gebiete 

genutzt werden. Das ist in Kleinbasel vor allem im Klybeckareal der Fall.  

Aus dem Industrieareal Klybeck soll ein Stadtteil für alle werden, mit allem, was Stadt ausmacht. 

Dieses Ziel verfolgen der Kanton Basel-Stadt und die beiden Grundeigentümer Swiss Life AG und 

Rhystadt AG. Auf dem rund 30 Hektar grossen Areal in den Quartieren Kleinhüningen und Klybeck 

soll Wohnraum entstehen für bis zu 10'000 neuen Einwohnerinnen und Einwohner und Platz für 

6000 Arbeitsplätze. Angestrebt wird ein Stadtteil mit einer hohen baulichen Dichte von circa 3.0, 

mit eigenständigem Charakter, gut als Arbeitsort, ideal zum Wohnen, mit grossen Frei- und 

Grünräumen für genügend «Luft» und Platz zum Toben oder Entspannen, Strassen zum Flanieren, 

Platz für kleine und grosse Geschäfte, Raum für Gewerbe und Produktionsbetriebe, attraktiven 

Schulorten und Einrichtungen für Stadt und Quartier. Dazu gehört zwingend auch die soziale 

Durchmischung des Quartiers und die Verfügbarkeit von Wohnraum für unterschiedliche 

Ansprüche und finanzielle Möglichkeiten. Die Grundeigentümerschaften streben die Realisierung 

von mindestens 1/3 günstigem Wohnraum an, gemäss Vorgaben aus kantonalem Richtplan. 

Die Planung der Areale klybeckplus, Klybeck- und Westquai (mit Hafen- und Stadtenwicklung 

Klybeck ð Kleinhüningen) und die Entwicklung der bestehenden Quartiere werden im 

Stadtteilrichtplan Klybeck-Kleinhüningen aufeinander abgestimmt werden. 

Der Perimeter klybeckplus erstreckt sich über die ehemaligen Werkareale von BASF und Novartis, 

nördlich begrenzt durch die Wiesen- und Klybeckstrasse, südlich durch die Mauer-, Badenweiler- 

und Dreirosenstrasse und östlich durch den Wiesendamm. Im Westen grenzt das Areal an den 

Rhein und im Nordosten an die Wiese.  
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Die Arealentwicklung startete 2016. 2021 befindet sich der Entwicklungsprozess in der Phase 2. 

Ergebnis der Phase 1 war ein städtebauliches Konzept mit der dazugehörigen Synthese. Dieses 

bildet  die Basis für die Arbeiten zum Städtebaulichen Leitbild, welches in der Phase 2 erarbeitet 

wird. Mit einer Umsetzung von Projekten in ersten Arealteilen ist ab 2025 zu rechnen, die gesamte 

Arealentwicklung rechnet mit einem Zeithorizont bis 2040. Die sechs Phasen von klybeckplus und 

die Phasen 1 bis 3a im Überblick sind unten dargestellt. 

 

 

 

 

 

3.2. Richtprojekt als Basis für ein Städtebauliche s Leitbild   

Das Städtebauliche Leitbild wird von den Planungspartnern zusammen mit dem interdisziplinären 

Planungsteam Diener & Diener Architekten, Vogt Landschaftsarchitekten, Heller Enterprises und 

Gruner und unter Beizug eines fachlichen Begleitgremiums erarbeitet. Es ist ein Gesamtplan für 

die Bebauung und die unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten im Klybeckareal. Als 

Gesamtgerüst dient es als planerischer Orientierungsrahmen und als Leitschnur für Bau- und 
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Infrastrukturprojekte sowie als Perspektive, die dann in weiteren Planungen konkretisiert wird. Das 

Städtebauliche Leitbild wird zeigen , wo wie und wie hoch gebaut wird, welche Freiräume 

vorgesehen sind, wie der Verkehr organisiert sein wird, welche Nutzungen wo ihren Platz finden, 

was im Bereich Umwelt, Energie und Ökologie gilt und wie Stadtleben und Quartieralltag 

entstehen kann. Das Leitbild wird bis Ende 2021 erstellt und ist auch die Basis für den 

Städtebaulichen Vertrag sowie für die weiteren planungsrechtlichen Massnahmen. Das 

Städtebauliche Leitbild wird ein Gesamtkonzept darstellen, wie es erst in 20 Jahren realisiert 

werden könnte. Bis dann können neue Aspekte die städtebaulichen Festlegungen von heute 

verändern, denn vieles wird sich im Laufe der Zeit verändern und Einfluss auf die Entwicklung 

haben.  

Das Richtprojekt zeigt den aktuellen Stand der Planungsarbeiten (März 2021). Es ist Teil des 

Städtebaulichen Leitbildes und macht Angaben zu Städtebau, Freiraum und Nutzungsverteilung. 

Der Plan zum Richtporjekt kann auf www.klybeckplus.ch heruntergeladen werden. 

Das Richtprojekt bildete die Grundlage für die Diskussion zum Stand der planerischen 

Überlegungen mit der Basler Öffentlichkeit in der Phase 2. Es wird im Folgenden erläutert. 

 

Beschrieb städtebauliche Struktur 

Entstehen soll ein Mosaik von kleineren authentischen Quartieren mit einer hohen baulichen 

Dichte von circa 3.0, die hinsichtlich ihrer Bauweise und sozialen Durchmischung mit der 

Nachbarschaft Kleinhüningen, Horburg, Klybeck, Wiesendamm und Matthäus in einen Dialog 

treten. Die bereits heute bestehende Struktur der Industriebauten mit Hochhäusern und grossen 

Zeilenbauten wird weitergeführt und neu interpretiert. Markante Hochhäuser entstehen rund um 

den Klybeckplatz und auf der Klybeck-Esplanade, sowie als Einzelbauten auch im Bereich 

Mauerstrasse und am Rhein. Die Hochhäuser nehmen die Höhenentwicklung der bestehenden 

Hochhäuser auf dem Areal auf und sind zwischen 60 und 120 Meter hoch. In den Wohngebieten 

nördl ich und östlich des Klybeckplatzes orientiert sich die Höhenstruktur der Gebäude mit 20-25 

Meter an der baulichen Struktur der angrenzenden Wohngebiete. Dementsprechend dominieren 

in diesen Gebieten Blockrandbebauungen mit grossen Höfen. Im Übersichtsplan ersichtlich ist der 

hohe Anteil an Gebäuden, die bestehen bleiben (Bestandesbauten und inventarisierte Bauten). Sie 

sollen als Identitätsträger den bestehenden Charakter mit der künftig angestrebten Atmosphäre 

verbinden. 

 

Beschrieb Klybeckplatz  

Der Klybeckplatz ist das künftige Zentrum des Quartiers mit einer neuen Tram- und S-Bahn-Sta-

tion. Auf einer Fläche doppelt so gross wie der Marktplatz entstehen vier grosszügige, vielseitig 

nutzbare und mit Baumgruppen gegliederte Platzbereiche. Gebäude mit Denkmalcharakter und 

etwas zurückversetzte Hochhäuser spannen den Platz auf. Der Klybeckplatz steht für das ganze 

Programm des neuen Quartiers ð lebendig und offen, charmant und vielseitig, pulsierend und ru-

hig. Hier findet Basel einen neuen Anziehungspunkt. 

 

 

http://www.klybeckplus.ch/
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Übersicht Richtprojekt (Stand März 21) 
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Beschrieb Klybeck-Esplanade 

Die Klybeck-Esplanade weist eine für Basel hohe bauliche Dichte auf. Die schmalen Wohnhoch-

häuser sind dabei so angeordnet, dass sich zusammen mit den öffentlichen Erdgeschossen der 

Gebäude ein grosser und durchlässiger Freiraum über die ganze Esplanade erstreckt. Der urbane 

Freiraum wird von einem einfachen Baumdach überspannt, in welches je nach Bedarf sogenannte 

«Stadtgärten» (Mietergärten, Spielplätze oder Sportflächen) eingebettet werden. Das dargestellte 

Baumraster ist eine Grundfigur. Verschiedene Baumarten, Wuchsformen (Hochstamm, Stamm-

busch, mehrstämmiger Baum) und die Anordnung der Bäume werden die Esplanade zusammen 

mit den Stadtgärten vielfältig nutz - und erlebbar machen. Die Bäume des Baumdachs stehen wie 

beim Vorbild Petersplatz in einem einfachen, sickerfähigen Belag. Dieser Stadtboden eignet sich 

im Alltag für viele Spiele der Kinder, aber auch für Spiel und Sport der Erwachsenen. 

 

Beschrieb Frei- und Grünräume 

Klybeckplus soll sich durch verschiedenartige, unterschiedlich grosse und gut nutzbare Frei- und 

Grünräume auszeichnen. Rhein und Wiese werden als prägende Landschaftsräume in die 

Arealentwicklung eingebunden und über park - und platzartige Freiräume miteinander verbunden. 

Die Wiese im Norden des Areals erhält somit erstmals einen direkten Zugang «aus der Stadt 

heraus» und das Quartier einen direkten Zugang in den Naturraum Wiese. Auch die Rheinprome-

nade wird neu gestaltet mit einer parkartigen Aufweitung auf Höhe der K lybeck-Esplanade. 

Neben dem bestehenden Horburgpark sind die Klybeckmatte und die Gleisharfe die neuen, 

grossen, öffentlichen Parkanlagen. Daneben gibt es kleinere öffentliche Grünanlagen, z.B. entlang 

der Klybeck-Promenade (kleine Parks, jeweils so gross wie der Vorplatz des Stadttheaters mit 

Tinguely Brunnen). Die Stadtgärten sind ein zusätzliches, sehr flexibles Element. Da es noch keine 

präzise Nutzung für die einzelnen Gebäude gibt, kann man im Stadtraum auch noch nicht sagen, 

wo es Spielplätze, Sportflächen, Gärten etc. braucht. Die Idee ist, mit dem Element des Stadtgar-

tens den Ort und die Grösse aber bereits im Stadtgefüge zu «reservieren», die Nutzung aber erst 

später zu definieren. Es sind so zu sagen programmierbare Einheiten, die überall im Quartier vor-

gesehen sind. Angestrebt wird auch eine Grünentwicklung in der Vertikalen, sei dies durch Fassa-

denbegrünung oder begrünte, teilweise nutzbare Dachlandschaften. 

 

Beschrieb Klybeckmatte 

Die Klybeckmatte erstreckt sich vom Ufer der Wiese bis zur Aktienmühle. Als öffentlicher Erho-

lungsraum steht sie in der Tradition typischer Basler Freiräume wie die Claramatte. Sie ist in zwei 

Teile gegliedert, mit einem regelmässig gestalteten Bereich im Westen mit Baumdach und Platz 

für fixe und flexible Nutzungen (Planschbecken, Sportinfrastruktur, Spielplätze) und einer grossen, 

landschaftlich gestalteten Wiesenfläche, die viele verschiedene Nutzungen erlaubt. Die Klybeck-

matte ist der erste Park in Basel, der sich der Wiese zuwendet. Sie wird so auch das neue Tor der 

Stadt zum wunderbaren Landschafts- und Naturraum der Wiese. 
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Beschrieb Klybeck-Promenade 

Die Klybeck-Promenade wird im Quartier eine neue zentrale Verbindung zwischen Klybeckplatz 

und dem Flussraum der Wiese sein. In Basel kennt man diese schmalen Freiräume oder Promena-

den entlang von Verkehrsachsen wie beispielsweise dem Aeschengraben oder der St.Alban-An-

lage. Neben der neuen Tramlinie soll hier in erster Linie Raum für die quartierinterne Velo- und 

Fussgängervernetzung entstehen, der jedoch auch einen hohen Aufenthaltscharakter mit attrakti-

ven Grünstrukturen besitzt. Die «schnelleren» Achsen wie das Tram und das Velo werden auf der 

nördlichen Seite dieses Freiraums geführt. Die südliche Bebauung verläuft nicht parallel zu diesem 

Raum, wodurch eine Abfolge von dreieckigen Räumen entsteht. Auch hier wird das Prinzip der 

Stadtgärten aufgegriffen . 

 

Beschrieb Gleisharfe 

Die Gleisharfe ist ein seltener Trockenstandort und mit ihrer einzigartigen Flora und Fauna ein 

wertvolles, inventarisiertes Biotop auf einem stillgelegten Gleisareal direkt angrenzend an den 

Landschaftsraum der Wiese. Mit der Öffnung des Klybeckareals wird diese Ruderalfläche zu einem 

öffentlichen Stadtraum. Hier gilt es darauf zu achten, dass auch in Zukunft die Schutzziele und 

eine sanfte Nutzung (Naturbeobachtung) in Einklang stehen. 

 

Beschrieb Rheinpromenade und Rheinterrasse 

Die Rheinpromenade wird auch entlang des Areals von klybeckplus weitergeführt. Sie führt erhöht 

dem Ufer entlang und ist wie überall in Basel von einer Allee oder Baumreihe begleitet. Die unter-

schiedlich geneigte Böschung bietet mit Treppen, Sitzstufen und Stegen attraktive Aufenthaltsflä-

chen. Auf der Höhe der Klybeck-Esplanade weitet sich die Promenade zur parkartigen Rheinter-

rasse mit von Bäumen beschatteten Wiesenflächen aus. 

 

Beschrieb Nutzungen und Nutzungsverteilung  

Im Klybeckareal wird gewohnt und gearbeitet und es hat Platz für Gewerbe, Gastronomie und 

Detailhandel. Zwei Areale sind als Schulstandorte vorgesehen und mehrere Gebäude sollen 

Flächen anbieten für Nutzungen mit öffentlichem Charakter (Sport, Kultur etc.). Im Bereich der 

Klybeck-Esplanade sind in allen Wohnhochhäusern öffentliche Erdgeschosse vorgesehen. Vorge-

sehen sind zwei Schulareale (siehe Plan Nutzungsverteilung). 
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Übersicht Nutzungen und Nutzungsverteilung 
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4. Einbezug der Bevölkerung  

4.1. Beteiligung der Bevölkerung in der Phase 1  

Die Planungspartner informieren seit Beginn der Planung 2016 regelmässig über die aktuellen 

Arbeiten und laden die interessierte Bevölkerung ein, sich an der Entwicklung des Areals zu 

beteiligen. Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen bieten die Möglichke it, den Stand der 

planerischen Überlegungen zu spiegeln, Fragen zu beantworten und Rückmeldungen zum 

Umgang mit ausgesuchten Themen abzugeben. Die Erkenntnisse aus den Veranstaltungen sollen 

es möglich machen, übereinstimmende Aussagen und Einzelmeinungen zu erkennen. Die 

Ergebnisse bilden jeweils eine wichtige Grundlage für die Planungsarbeiten für klybeckplus. 

In der Phase 1 von klybeckplus (städtebauliches Konzept) konnten sich die interessierten 

Baslerinnen und Basler 2016 und 2017 an geführten Arealtouren und an drei öffentlichen 

Beteiligungsveranstaltungen in die Programmformulierung für die Testplanung einbringen und 

die Ergebnisse der Planungsarbeit kommentieren. Die Erkenntnisse der Beteiligung wurden im 

Synthesebericht zur Testplanung zusammengefasst (Seiten 76-78) und am 21. November 2017 an 

einer Informationsveranstaltung präsentiert.  

In der folgenden Tabelle wird überblickartig aufgezeigt, wie die von den Teilnehmenden der 

Beteiligung der Phase 1 formulierten Anforderungen an die Planung im Richtprojekt (Stand März 

2021) aufgenommen wurden.  

 

Anforderungen Phase 1 für weitere Bearbeitung Beschreibung Stand Richtprojekt  

Vision und Entwicklungsprozess  

- Die Teilnehmenden waren sich einig, dass die 

Arealentwicklung klybeckplus sich durch Mut 

zur Vision, Innovation und Experiment auszeich-

net. Die Arealentwicklung soll prozesshaft und 

schrittweise erfolgen und dadurch Zwischennut-

zungen verschiedenster Art ermöglichen. Kenn-

zeichnend für diesen Prozess ist ein Laborcha-

rakter und eine kontinuierliche Beteiligung.   

- Ebenso wichtig ist, dass das Potenzial in Klein-

basel für die Entwicklung des Areals genutzt 

wird. So lässt sich das Areal an die Umgebung 

«koppeln». 

- Eine Vision mit vier Stossrichtungen zu Innovation, 

Experiment, Mut zum grossen Denken und Produk-

tionsstätte der Zukunft wurde durch die drei Pla-

nungspartner im Jahr 2020 erarbeitet. Initialpro-

jekte und verschiedene Zwischennutzungen bele-

ben das Areal zudem seit mehreren Jahren. Sie sol-

len kontinuierlich weitergeführt werden. Diese Pro-

jekte helfen, das Areal schrittweise zu öffnen und 

zu beleben. Auch erste Erfahrungen mit der betei-

ligten Basler Bevölkerung haben die Planungs-

partner gesammelt. 

- Der Kanton hat Land zu erwerben und soll die 

Entwicklung aktiv steuern, gerade auch in dem 

er Land im Baurecht an genossenschaftliche und 

gemeinnützige Entwickler abgibt. Die Mehrheit 

der Teilnehmenden war dieser Meinung. Investi-

tionen und Angebote sollen demnach nich t 

(nur) gewinnmaximiert sein. 

 

 

 

- Der Kanton hat kein Land erworben. Er steuert die 

Entwicklung jedoch aktiv mittels den erforderlichen 

Planungsinstrumenten. Zu einem späteren Zeit-

punkt der Planung wird der Kanton Schulareale, 

Freiräume und Plätze erwerben, bauen und betrei-

ben. 

- Im Rahmen der Planungsvereinbarung wurde ver-

einbart, dass der Kanton Flächen für die kantonale 

Wirtschaftsnutzung planungsrechtlich reservieren 

und kaufen möchte. Die Planungsvereinbarung ist 

weiterhin gültig.  

 

 

https://klybeckplus.ch/dam/jcr:3335d814-3cfc-44d4-a3b5-a7d0b51a3bb4/Synthesebericht.pdf
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Anforderungen Phase 1 für weitere Bearbeitung Beschreibung Stand Richtprojekt  

Städtebau  

- Die Teilnehmenden der Phase 1 forderten einen 

dichten mit den Nachbarquartieren verwobenen 

Stadtteil, charakterisiert durch das industrielle 

Erbe und identitätsstiftend durch den Erhalt der 

Bestandesbauten. Hochhäuser werden als richtig 

erachtet. Die Höhe der Hochhäuser sind jedoch 

zu überprüfen und verständlich zu machen. 

- Ebenfalls wichtig ist eine kleinteilige Parzellie-

rung der Arealteile. Dadurch wird der neue 

Stadtteil durchlässig und für alle nutzbar.  

- Unklar bleibt, wie im Bereich von Rhein und 

Wiese der Freiraum und die Bebauung aussehen 

sollen. Die Teilnehmenden messen insbeson-

dere dem Rheinufer eine hohe Bedeutung für 

die Entwicklung des Stadtteils zu. Rhein und 

Wiesenufer sollen öffentlich zugänglich und 

nutzbar sein.  

- Die Anbindung und das Verweben mit den Nach-

barquartieren wird im Richtprojekt sichergestellt. 

Mehr als 20 Gebäude, mehrheitlich entlang der 

Mauerstrasse und der Esplanade werden erhalten. 

Das entspricht je nach Arealteil zwischen knapp ei-

nem Fünftel bis zu einem Drittel der vorgesehenen 

Bruttogeschossfläche. Das Richtprojekt weist eine 

differenzierte Höhenentwicklung auf. Die Höhen-

struktur entspricht den umliegenden Quartieren 

und den Bestandesbauten auf dem heutigen Kly-

beckareal. Zusätzlich werden an ausgewählten Or-

ten, wie dem Klybeckplatz und der Esplanade, 

Hochpunkte geschaffen.  

- Die Planungspartner sind der Meinung, dass eine 

kleinteilige Parzellierung möglich sein soll. Das 

Richtprojekt fokussiert noch auf die Volumetrie der 

Bauten und nicht auf die Parzellierung. Insbeson-

dere die Blockrandstrukturen im Nordteil des Are-

als werden aber eine kleinteilige Parzellierung er-

lauben. Dies wird in der weiteren Projektentwick-

lung dargestellt werden.  

- Die Rheinpromenade wird entlang des Areals wei-

tergeführt. Auf der Höhe der Klybeck-Esplanade 

weitet sich die Promenade zu einer parkartigen 

Rheinterrasse. Der Kanton ist bemüht, die Uferbe-

reiche am Rhein zukünftig soweit möglich durch-

gehend zugänglich zu machen. Dies steht aller-

dings in Abhängigkeit zur Hafennutzung und wird 

im Rahmen der Hafen- und Stadtentwicklung im 

Detail bearbeitet. 

 

Nutzungen und Nutzungsverteilung  

- Die Teilnehmenden der Phase 1 waren sich ei-

nig, dass der neue Stadtteil mehr als nur Woh-

nen und Arbeit beinhalten soll. Das neue Kly-

beckareal soll ein «Beziehungsraum» sein. Wich-

tig sind dafür öffentliche, soziale und kulturelle 

Nutzungen wie Wohnen, Arbeiten, Gewerbe, 

Schule, Sport und Kultur. Im Syntheseplan zur 

Phase 1 war noch nicht nachvollziehbar darge-

stellt, wo diese Nutzungen verortet sind. Kon-

krete Kultur-, Bildungs- und Sportangebote (z.B. 

Hallenbad mit 50-Meter-Bahn) sind als An-

kernutzungen (städtische Leuchtturmprojekte) 

zu bestimmen. Einigkeit besteht bei den Teil-

nehmenden auch darüber, dass es genauere An-

gaben zu Gewerbe-, Wirtschafts- und Industrie-

nutzungen braucht.  

- Der neue Stadtteil wird dank vielfältigen Nutzun-

gen wie Wohnen, Arbeit, Kultur, Sport und den öf-

fentlichen Erdgeschossen zum Beziehungsraum. Im 

Richtprojekt sind Flächen und erste Gebäude für 

diese Nutzungen reserviert. Die exakten Nutzungs-

zuweisungen erfolgen zu einem späteren Entwick-

lungszeitpunkt. Klar ist heute schon, dass der Kly-

beckplatz das künftige Zentrum des Quartiers sein 

wird und demnach durch sogenannten Mischnut-

zungen wie Gewerbe, Gastronomie und Detailhan-

del mit öffentlichem Charakter geprägt  sein wird.  

Auch die öffentlichen Erdgeschossflächen der Kly-

beck-Esplanande werden die Nutzungsdurchmi-

schung fördern. 

- Bereits heute bestimmt sind die Schulstandorte 

und mögliche Wirtschaftsflächen. 

Weitere Angaben zum Stand der Nutzungsvertei-

lung sind im Kapitel 3.2 ersichtlich.  
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Anforderungen Phase 1 für weitere Bearbeitung Beschreibung Stand Richtprojekt  

- Gefordert wird, dass das Klybeckareal eine gute 

gesellschaftliche Durchmischung ausweist und 

ein Stadtteil für alle mit (leistbarem) Wohnrau-

mangebot für alle soziale Schichten ist.  

 

- Die Planungspartner sind sich einig, dass klybeck-

plus ein Stadtteil für alle wird. Gefördert wird dies 

unter anderem durch die vorgeschriebenen 1/3 

preisgünstigen Wohnraum.  

Frei- und Grünräume  

- Für die Teilnehmenden war wichtig, dass der 

neue Stadtteil geprägt von genügend brauchba-

ren Freiräumen ist. Gerade die hohe bauliche 

Dichte verlang nach grossen zusammenhängen-

den und unterschiedlichen Arten von Grün- und 

Freirächen sowie über zugängliche und gut 

nutzbare Uferflächen von Rhein und Wiese. 

Auch die Freiraumachse durch das Areal ist zu 

schärfen. Wichtig ist den Teilnehmenden, dass 

das Verhältnis der baulichen Dichte zu den 

Grün- und Freiräumen, unter Berücksichtigung 

der Anzahl Bewohnenden und Arbeitenden auf-

gezeigt wird. 

- Der neue Klybeckplatz wird begrüsst. Seinen 

Charakter und Aufenthaltsqualität sind beson-

ders wegen seiner zukünftigen Funktion als Ver-

kehrsknotenpunkt noch besser auszuweisen. Ein 

vergrösserter Horburgpark wird ebenfalls be-

grüsst. 

- Die Klybeckmatte, Klybeck-Promenade, Klybeck-

platz, Esplanade, das Rhein- und Wiesenufer, die 

Gleisharfe, die Schulareale und Höfe sowie die Po-

ckets-Parks und die öffentlichen Stadtgärten sind 

die zukünftigen Frei- und Grünräume von klybeck-

plus. Sie sind im Richtprojekt abgebildet und ver-

deutlichen die hohe Bedeutung einer ausreichen-

den Frei- und Grünraumversorgung. In einem 

nächsten Planungsschritt werden die Frei- und 

Grünräume hinsichtlich der Menge, Grösse und 

Qualität überprüft. Der Bedarf an Freiraumversor-

gung ist abhängig von  der Anzahl neuer Einwoh-

nerinnen und Einwohner und Arbeitsplätze. Das 

genaue Verhältnis ist daher noch auszuarbeiten. 

- Der Klybeckplatz wurde im Richtprojekt präzisiert. 

Die vier Plätze und ihre angrenzenden Gebäude 

bilden einen Stadtraum mit Aufenthaltsqua lität 

und bilden so den nötigen Ausgleich zu seiner 

Funktion als Verkehrsknotenpunkt.  

- Der Horburgpark wird nicht vergrössert. Er wird je-

doch neu mit den anderen Freiräumen wie dem 

Klybeckplatz und der Klybeck-Promenade verbun-

den.  

Mobilität  

- Es sind innovative Mobilitätskonzepte zu entwi-

ckeln, die zukünftige Trends berücksichtigen 

und neue Formen der Mobilität fördern. Eine 

Reduktion des MIV ist anzustreben. 

- Das Klybeckareal wird ein autoarmes Quartier und 

wird sich durch zukunftsfähige Mobilitätsform en 

auszeichnen. Das Richtprojekt zeigt das neue 

Tramnetz. Der Umgang mit dem MIV und der wei-

teren Mobilität ist in der weiteren Projektentwick-

lung zu differenzieren.  

 

4.2. Beteiligung  in  der Phase 2 und Angaben zu den Teilnehmenden  

2021 steht der Fokus für den Dialog und die Beteiligung beim Städtebaulichen Leitbild, respektive 

beim im Frühjahr 2021 vorliegenden Richtprojekt. In der Phase 2 haben im Frühjahr 2021 fol-

gende Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen und -formate stattgefunden:   

- Digitale, öffentliche Informationsveranstaltung  zum Stand der planerischen Überlegungen 

(Richtprojekt) mit Diskussion in Zoom-Gruppen vom 27. Mai 2021 mit circa 150 Zusehenden, 

davon haben 71 Personen auch in der Zoom-Gruppendiskussion teilgenommen. 

- Vier moderierte Dialogveranstaltungen  für spezifische Zielgruppen: Jugendliche am 9. Juni, 

Migrantinnen und Migranten  am 24. Juni, Gewerbe und Wirtschaft am 29. Juni 2021 sowie 

Echoraum «Vision klybeckplus» am 1. Juli 2021, mit insgesamt 30 Personen 
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- Vier öffentliche  Betei ligungsveranstaltungen  zur Kommentierung des Richtprojekts auf 

dem Klybeckareal am 17. Juni, 17.00-19.30 Uhr sowie 19.30-22.00 Uhr, 18. Juni, 16.00-19.00 

Uhr und 19. Juni, 10.00-13.00 Uhr mit insgesamt 63 Teilnehmenden (bei 95 Anmeldungen). 

- Aufsuchende, mobile Beteiligung  durch das Stadtteilsekretariat Kleinbasel und die Quartier-

arbeit KLùCK an 13 Tagen in den Quartieren Kleinhüningen und Klybeck mit  dem Richtprojekt 

auf einer 3x4.2 Meter grossen Blache als Grundlage für eine niederschwellige und spontane 

Diskussion mit insgesamt 95 Passantinnen und Passanten. 

- Onlineumfrage  zur Beurteilung und Kommentierung  des Richtprojekts vom 24. Juni bis 20. 

Juli 2021 mit 144 ausgefüllten Fragebogen.  

 

Die Ergebnisse aus den Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen, der mobilen Beteiligung und 

der Onlineumfrage fliessen in die Arbeit zum Städtebaulichen Leitbild ein und sind ein wichtiger 

Beitrag für die weiteren Arbeits- und Projektschritte. Über den Umgang mit den Ergebnissen und 

deren Einfluss auf das Städtebauliche Leitbild sowie die nächsten Planungsschritte informieren die 

Planungspartner im Herbst 2021. 

Insgesamt haben rund 400 Personen an einem oder mehreren Angeboten teilgenommen. Von 

den Teilnehmenden haben 55 Prozent (221) angegeben, dass sie männlich sind, 39 Prozent (156), 

dass sie weiblich sind und eine Person, dass sie divers/non-binär ist. Sechs Prozent (25) Personen 

gaben bezüglich ihres Geschlechtes keine Antwort. Bei den Anmeldungen zu den Beteiligungsver-

anstaltungen, bei der mobilen Beteiligung und der Onlineumfrage haben wir zusätzlich Alter und 

Wohnort erhoben. Von diesen Teilnehmenden waren 23 Prozent (72) zwischen 18 und 35 Jahre 

alt, 55 Prozent (173) zwischen 36 und 64 Jahre und 10 Prozent (33) waren 65 Jahre und älter. Fünf 

Prozent der Personen (15) gaben keine Antwort. Zusätzlich haben 21 Kinder und Jugendliche un-

ter 18 Jahren (7%) an der Dialogveranstaltung «Jugend» und bei der mobilen Beteiligung im 

Quartier teilgenommen .  

 

Angaben zu den Teilnehmenden 
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Bei der Frage nach dem Wohnort gaben rund 55  Prozent der Beteiligten an, im Kleinbasel zu 

wohnen (4057/4058), gut ein Drittel haben ihren Wohnort in der Stadt Basel (ohne 4957/4058). 

Etwa 10 Prozent der Teilnehmenden kamen von ausserhalb der Stadt. Von den Teilnehmenden 

der Onlineumfrage (144) und mobilen Beteiligung (95) wurde zusätzlich erfragt, ob sie in der 

Schweiz wahlberechtigt sind. 85 Prozent (194) haben angegeben, dass sie in der Schweiz wahlbe-

rechtigt sind, 15 Prozent (33) gaben an nicht in der Schweiz wahlberechtigt zu sein. 

 

4.3. Grundlage und Fragen für die Diskussion  mit der Öffentlichkeit  

Grundlage für die Diskussionen in allen Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen und -formaten 

war ð wie erwähnt ð das Richtprojekt mit Angaben zu Städtebau, Freiraum und Nutzungs-

verteilung. Das Richtprojekt zeigt den Stand der planerischen Überlegungen vom März 2021 

(siehe Kapitel 3.2).  

Es galten folgende Festlegungen für die Diskussion mit der Öffentlichkeit:  

- Städtebauliche Grundstruktur mit baulicher Typologie und baulicher Dichte von 3.0, Lage 

Stadtplätze (Klybeck-Esplanade und Klybeckplatz), Lage Klybeckmatte, Strassenführung sowie 

Anbindung an bestehende Quartiere  

- Ausgeglichener Anteil von Wohn- und Arbeitsnutzungen  

- Sorgfältiger Umgang mit Bestand und Integration von denkmalgeschützten Bauten 

- Schaffen identitätsstiftender Elemente (Bestand und Neubauten) 

- Ausreichende Versorgung mit Frei- und Grünflächen (Plätze, Parks) für Prognose Personenzahl 

Wohnen/Arbeiten (gemäss Vorgaben Kanton) 

- Erschliessung an das Netz des öffentlichen Nahverkehrs inklusive neuer Tramstreckenführung  

- Städtebauliche und freiräumliche Massnahmen zur Hitzeminderung  

- Stossrichtungen von «Vision klybeckplus», Raum für Zwischennutzungen und Initialprojekte 

 

Alle Veranstaltungen und Formate orientierten sich an folgender Hauptfrage: 

- Wenn Sie den Stand der planerischen Überlegungen zur Entwicklung des Klybeckareals stu-

dieren: Was ist Ihre Beurteilung? Überzeugt Sie das Richtprojekt für die Entwicklung des 

Stadtteils und wie gut eignet sich Ihrer Ansicht nach das Richtprojekt für die Entwicklung des 

Klybeckareals? Was überzeugt, was überzeugt nicht, was ist zusätzlich zu beachten? 

 

Dazu gab es folgende Erweiterungsfragen: 

- Was ist Ihnen bezüglich Mobilität im Quartier wichtig?  

- Vorgesehen sind zwei Schulareale: Was zeichnet für Sie ein attraktives Schulareal aus? 

- Was zeichnet für Sie eine attraktive Wohnumgebung (und/oder Arbeitsumgebung) aus? 

- Welche Nutzungen machen Erdgeschosse für das Quartier attraktiv? 

- Was braucht es im klybeckplus, was in Kleinhüningen und Klybeck (oder Basel) wirklich fehlt? 
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5. Angaben zu den Veranstaltungen und Formate n in Phase 2 

5.1. Angaben zur Informationsveranstaltung vom 27. Mai 2021  

An der digitalen Informationsveranstaltung vom 27. Mai 2021 wurde der aktuelle Planungsstand 

präsentiert und über die Beteiligungsmöglichkeiten im Juni 2021 informiert. Im ersten Teil des 

Abends stellten Kantonsbaumeister Beat Aeberhard, Philippe Fürstenberger, Swiss Life und Chris-

tian Mutschler, Rhystadt AG das sogenannte Richtprojekt vor. Dieser Teil wurde als Live-Stream 

via Youtube übertragen. Im zweiten Teil des Abends ð einer Gruppendiskussion auf der Video-

plattform Zoom ð wurden offene Fragen geklärt und Feedback der Teilnehmenden entgegenge-

nommen. 150 Interessierte haben den Live-Stream verfolgt , an den vier Diskussionsrunden per 

Zoom nahmen 71 Personen teil.  

 

5.2. Angaben zu den Dialogveranstaltungen  

Für die Diskussion zum Städtebaulichen Leitbild  sollten auch zielgruppenspezifische Dialoggrup-

pen aufgebaut werden, für Personen, deren Perspektiven zu klybeckplus bislang fehlen und die 

normalerweise wenig in partizipativen Städtebaudiskussionen vertreten sind. Ziel war es, den Be-

teiligten in übersichtlichem Rahmen die Mitsprache zum Richtprojekt zu ermöglichen und deren 

Einschätzungen zum Stand des Städtebaulichen Leitbildes abzuholen. 

In Absprache mit dem Kernteam Beteiligung klybeckplus, dem Fachbeirat «Beteiligung klybeck-

plus», dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel und der Quartierarbeit KLùCK wurden vier Dialoggrup-

pen gebildet, mit den Zuweisungen «Jugend», «Migrantinnen und Migranten», «Gewerbevertre-

tungen/Wirtschaft » und «Echoraum Visionsprozess klybeckplus». Die Zielgruppen wurden über 

verschiedene Wege angesprochen und zur Teilnahme und Mitarbeit in einer der vier Dialoggrup-

pen eingeladen: 
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- Ausschreibung «Mitarbeit in Dialoggruppe» via Verteiler klybeckplus (Webseite, Newsletter, 

Social-Media-Kanäle, Medienarbeit, Infomobil ) sowie via Verteiler KSTE, Stadtteilsekretari-

ate/Quartierkoordination  

- Informationsveranstaltung vom 27.5.2021 

- Multiplikator innen- und Multiplikatoren arbeit (inkl. bewirtschaften ihrer Social-Media-Kanäle) 

- Direkte Ansprache im Quartier, in Zusammenarbeit mit dem Stadtteilsekretariat Kleinbasel 

und deren Projekt «Beteiligungskultur im Quartier». 

 

Es fanden vier Veranstaltungen mit Dialoggruppen statt:  

- Jugend: 9. Juni 2021, 15.00-18.00 Uhr, Jugendtreff Chill Out, Quartier Klybeck, Basel 

- Migrant innen und Migranten : 24. Juni 2021, 18.30-20.00 Uhr, Verein Migranten helfen Mig-

ranten, Basel 

- Gewerbe & Wirtschaft: 29. Juni 2021, 17.00-20.00 Uhr, Bau- und Verkehrsdepartement, Basel 

- Echoraum Vision: 1. Juli 2021, 14.00-16.45 Uhr, Bau- und Verkehrsdepartement Basel 

Die Gruppen waren in sich heterogen. Insgesamt nahmen 30 Personen an den vier Dialogveran-

staltungen teil. Davon waren 17 Frauen (57%) und 13 Männer (43%). Mehr als Dreiviertel der Teil-

nehmenden gab an, im Quartier zu wohnen oder zu arbeiten (Postleitzahl 4057/4058) und knapp 

ein Fünftel gab an, in anderen Quartieren in Basel zu wohnen oder zu arbeiten. Über die Hälfte 

(60%) war zwischen 36 und 64 Jahre alt und mehr als ein Drittel (40%) waren Jugendliche unter 18 

Jahre.  

 

 

 

Ein Grundinteresse für städtebauliche Themen und Grundkenntnisse der deutschen Sprache wa-

ren für eine Teilnahme in einer der vier Dialoggruppen erforderlich. Vertretungen der Planungs-

partner waren an allen Anlässen mit dabei. Alle Veranstaltungen wurden professionell moderiert 

und waren gleich aufgebaut: 1. Information Richtprojekt, 2. Klären von Fragen, 3. Rückmeldungen 

und Feedback einholen (gemäss Diskussionsfragen), 4. Ergebnissicherung und Abschluss. Die Re-

sultate wurden schriftlich festgehalten und die Ergebnisse pro Veranstaltung ausgewertet.  
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5.3. Angaben zu den  öffentlichen  Beteiligungsveranstaltungen  

Wie auch in der Phase 1 des Prozesses klybeckplus, gilt es auch in der Phase 2 die interessierte 

Bevölkerung an der Diskussion um die Arealentwicklung zu beteiligen. Dies ist das Ziel der 

Planungspartner. Um Übereinstimmungen in der Entwicklungsperspektive zu erkennen und 

Anforderungen und Bedarf gemeinsam abzuschätzen und zu formulieren eignen sich öffentliche 

(Gross-)Gruppenveranstaltungen sehr gut. Die gemeinsame Diskussion und das Erarbeiten eines 

Ergebnisses erlaubt es, unterschiedliche Sichtweisen in das Resultat einzubinden und Verständnis 

für unterschiedliche Anliegen zu schaffen. Die öffentlichen Beteiligungsveranstaltungen boten der 

interessierten Bevölkerung die Möglichkeit, den Stand der planerischen Überlegungen zu 

spiegeln, Antworten auf Fragen zu erhalten und Rückmeldungen zum Umgang mit ausgesuchten 

Themen abzugeben.  

Es wurden sechs öffentliche Beteiligungsveranstaltungen ausgeschrieben. Zwei Veranstaltungen 

wurden aufgrund der Anmeldezahlen zusammengelegt, so dass vier Veranstaltungen 

durchgeführt wurden. Angemeldet haben sich für diese vier Veranstaltungen 96 Personen. 

Wahrscheinlich aufgrund des ausserordentlich heissen Wetters, das vom 17.-19. Juni 2021 

herrschte, haben von den 96 angemeldeten schliesslich 63 Personen an einer der vier 

Veranstaltungen teilgenommen. Davon waren 21 Frauen (33%) und 42 Männer (67%). Die Hälfte 

der Teilnehmenden gab an, im Quartier zu wohnen (Postleitzahl 4057/58), ein Drittel in Basel-

Stadt und ein Fünftel gab an, ausserhalb der Stadt wohnhaft zu sein. Die Altersverteilung der Teil-

nehmenden zeigt einen Überhang von Personen 45+ (etwa zwei Drittel) zu Personen <45 (etwa 

ein Drittel).  

 

 

 

Folgende Veranstaltungen fanden statt: 

- 17. Juni 2021 von 17.00-20.30 Uhr sowie von 19.30-22.00 Uhr 

- 18. Juni 2021 von 16.00-19.00 Uhr 

- 19. Juni 2021 von 10.00-13.00 Uhr 
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Alle Veranstaltungen fanden auf dem Klybeckareal im Erdgeschoss des K26 (Gebäude der Swiss 

Life) und dem umliegenden Aussenraum statt. Das Programm war bei allen Veranstaltungen 

gleich aufgebaut:  

- Nach einer Begrüssung und Einführung wurden der Stand der planerischen Überlegungen zur 

Arealentwicklung klybeckplus erläutert (Richtprojekt) und Verständnisfragen beantwortet. An-

schliessend fand eine kurze Führung durch die künftige Klybeck-Esplanade statt und es wurde 

anhand von Referenzsituationen gezeigt, was diesen Arealteil auszeichnen wird.  

- Im zweiten Teil der Veranstaltung diskutierten die Teilnehmenden in einer angeleiteten Arbeit 

in Gruppen das Richtprojekt und sammelten Rückmeldungen. Es wurde festgehalten, ob das 

Richtprojekt für die Entwicklung des Stadtteils überzeugt, was als gut und gelungen beurteilt 

wird, was weniger oder nicht und wo es Fragen gibt. Mit einem Blick auf die gemeinsam erar-

beiteten Ergebnisse und Hinweise zum weiteren Projektverlauf endete die Veranstaltung nach 

jeweils drei Stunden.  

Die Teilnehmenden arbeiteten in Tischgruppen à 5-8 Personen. Die einzelnen Arbeitsschritte wur-

den durch die Moderation im Plenum und durch Vertretende der Pl anungspartner in den Tisch-

gruppen angeleitet. Gesucht waren Antworten, die die Teilnehmenden gemeinsam in ihren Grup-

pen entwickelt haben. Dabei bemühten sich alle, Lösungen zu finden, die auch die Interessen 

des/der anderen umfassten. Die Gruppenaussagen wurden schriftlich auf Karten und Pinnwänden 

festgehalten und von den Gruppen gemäss Grad der Übereinstimmung und Wichtigkeit bewertet. 

Die Ergebnisse der einzelnen Veranstaltungen sind im Anhang aufgeführt (Protokolle Anhang 2). 

 

5.4. Angaben zur mobilen, aufsuchenden Beteiligung  

Das Stadtteilsekretariat Kleinbasel (Theres Wernli und Heike Oldörp) führte zusammen mit der 

Quartierarbeit KLùCK (Fritz Rösli, Angela Nigg und Christoph Wüthrich) im Rahmen ihres Projektes 

«Beteiligungskultur im Quartier» im Rahmen von klybeckplus ein Pilotprojekt durch. An 13 Tagen 

wurde das Richtprojekt im Quartier vorgestellt und Passantinnen und Passanten wurden um ihre 

Einschätzung dazu erfragt. Ziel war es, mit dem Projekt direkt zu den Leuten zu gehen, die erfah-

rungsgemäss an öffentlichen Beteiligungsveranstaltungen kaum teilnehmen. Zufällig anwesende 

Personen aus dem Quartier niederschwellig und spontan über klybeckplus zu informieren und de-

ren Meinung zur Arealentwicklung abzuholen. Auch soll der komplexe Übersichtsplan des Richt-

projekts mittels einer grossen Blache besser vermittelt und für interessierte Quartierbewohnende 

lesbarer gemacht werden. Möglich werden soll so ein breiterer Diskurs über Quartierentwicklung 

und es sollen zusätzliche Ansprüche erhoben und Bedürfnisse aus dem Quartier erkannt werden.  

Die mobile Beteiligung arbeitete mit denselben Materialien und Fragen wie alle Dialog- und Be-

teiligungsformate. Für die Arbeit auf der Strasse wurde der Übersichtsplan auf eine 3x4.2 Meter 

grosse, wetterfeste und stabile Blache gedruckt. Zusätzlich wurden Referenzobjekte hergestellt, 

um Grössenordnungen und räumliche Verhältnisse einfacher darzustellen. Der überdimensionale 

Plan hat sich dabei als ausserordentlich gute Grundlage für die Vermittlung und die Diskussion 

erwiesen. Er wurde auch an den Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen eingesetzt und förderte 

eine aktive Auseinandersetzung mit dem Stand der planerischen Überlegungen.  
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An den Erhebungstagen hat jeweils ein Team des Stadtteilsekretariats Kleinbasel und der Quar-

tierarbeit KLùCK während zwei Stunden die Leute befragt und deren Einschätzungen auf Erhe-

bungsbogen festgehalten. Standorte waren: Tramhaltestelle Kleinhüningen, Wiesenplatz, Wiesen-

mündung, Stücki innen und aussen, Giesslipark, Horburgpark und Ackermätteli.  

Es wurden insgesamt 95 Passantinnen und Passanten befragt. Davon waren fast die Hälfte (47%) 

36-64 Jahre alt, ein Drittel (31%) 18-35 Jahre, elf Prozent über 65 Jahre und neun Prozent 0-17 

Jahre alt. Die Mehrheit (54%) war männlich, 42 Prozent weiblich. Knapp 60 Prozent der Befragten 

gaben an, dass sie im Quartier Klybeck oder Kleinhüningen wohnen. 40 Prozent der Befragten 

wohnen demnach ausserhalb dieser beiden Quartiere und damit nicht in direkter Nachbarschaft 

zu klybeckplus, sondern in anderen Basler Quartieren oder ausserhalb der Stadt. 80 Prozent der 

Befragten gaben an, in der Schweiz wahlberechtigt zu sein, 20 Prozent nicht. 

 

 

 

An dieser Stelle ist festzuhalten, dass viele der angesprochenen Personen nichts oder wenig über 

das Projekt wussten, was eine Auseinandersetzung dazu nicht erleichtert hat. Auch sind die Plan-

materialien mit ihrer Zweidimensionalität anspruchsvoll zu lesen und zu verstehen. 
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Foto: © Stadtteilsekretariat Kleinbasel und Quartierarbeit KLùCK 

 

5.5. Angaben zur Onlineumfrage  

Eine Onlineumfrage ergänzte die Dialog- und Beteiligungsformate der Phase 2. Ziel der On-

lineumfrage war es, die Reichweite der Beteiligung und der Beurteilung zu vergrössern und zu-

sätzliche Kreise für eine Stellungnahme zum Richtprojekt zu erreichen. In der Onlineumfrage 

wurde analog zu allen Formaten der Stand der planerischen Überlegungen dargestellt und eine 

Beurteilung zu ausgesuchten Fragen abgeholt. Das Ausfüllen der Umfrage dauerte zwischen 15 

und 30 Minuten. Sie war in fünf Teile gegliedert: 

- Angaben zur Person (anonymisiert) 

- Beurteilung Städtebau, Frei- und Grünräume, Nutzungsverteilung  

- Antworten auf spezifische Fragen zu Mobilität, Schulareale, Wohnumgebung, Erdgeschossnut-

zung, Bedarf 

- Gesamtbeurteilung  

- Ideenplatz und Mitmachen 

Die Beurteilung der planerischen Überlegungen und der einzelnen Themen folgte der Frage: «Als 

wie geeignet erachten Sie den Stand der Planung/die dargestellte Situation für die Entwicklung 

des Klybeckareals (nicht geeignet , eher nicht geeignet, ausgeglichen/unentschieden, eher 

geeignet, geeignet, weiss nicht, keine Antwort)?» Es gab geschlossene und offene Fragen. Kom-

mentarfelder boten neben vorgegebenen Antworten  die Möglichkeit für zusätzliche Eingaben. 
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Das Feld «Ideenplatz» bot Raum, um den Planungspartnern eine Projektidee, die man im zukünfti-

gen Stadtteil Klybeckplus umsetzen oder einfach mitteilen wollte, kundzutun. Unter «Mitmachen» 

konnte man sich eintragen, wenn Interesse besteht, sich im Rahmen eines Partizipationsprojekts 

am Entstehen verschiedener neuer Frei- und Grünräume (Klybeckplatz, Klybeckmatte, Rheinter-

rasse, Freiräume entlang Klybeckpromenade u.w.m.) zu beteiligen. Die Angaben zu den Personen 

wurden getrennt von der Umfrage gesichert. Es sind dadurch keine Rückschlüsse auf Umfragean-

gaben möglich. 

Die Umfrage war vom 24. Juni bis am 20. Juli 2021 online. Es haben 144 Personen die Umfrage 

ausgefüllt. Davon war mehr als die Hälfte (63%) 36-64 Jahre alt, ein Fünftel (21%) 18-35 Jahre, 10 

Prozent über 65 Jahre und sechs Prozent 0-17 Jahre alt. Die Mehrheit war männlich, 40 Prozent 

weiblich und ein Prozent divers/ non-binär. Mehr als die Hälfte (56%) der Teilnehmenden gab an, 

dass sie im Kleinbasel wohnen, mehr als ein Drittel (34%) wohnt  in Basel und 6 Prozent aus-

serhalb. 86 Prozent der Personen, welche die Onlineumfrage ausgefüllt haben, gaben an, in der 

Schweiz wahlberechtigt zu sein, zehn Prozent nicht. 

 

 

 

Eine Mehrheit der Teilnehmenden der Umfrage gab an, einen Ingenieurberuf auszuüben wie Ar-

chitektur, Planung oder Baugewerbe. Die zweitgrösste Berufsgruppe, die teilnahm, waren Perso-

nen aus dem Bereich der Sozial-, Geistes- und Naturwissenschaften. 
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Einteilung der Teilnehmenden nach Berufsgruppen (gemäss Schweizer Berufsnomenklatur, BFS) 
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TEIL 3: ERGEBNISSE DER VERANSTALTUNGEN UND FORMATE 

6. Hinweise zur Auswertung  

Die Ergebnisse aller Dialog- und Beteiligungsveranstaltungen wurden in einem ersten Schritt se-

parat ausgewertet (Bericht pro Veranstaltung) und in einem zweiten Schritt zusammenfassend be-

schrieben. Übereinstimmende Aussagen wurden zusammengeführt und verdichtet und daraus 

Schlussfolgerungen abgeleitet. Einzelaussagen wurden soweit möglich in die Auswertung aufge-

nommen.  

In den Protokollen zu den einzelnen Veranstaltungen sind alle schriftlich festgehaltenen Aussagen 

aufgeführt  (siehe Anhänge). 

 

7. Ergebnisse der Informationsveranstaltung vom 27. Mai 2021  

In allen vier Zoom-Gruppen wurde das Thema Frei- und Grünräume diskutiert. Genügend Baum-

bestände, Begrünung, Biodiversität und ausreichende Grünflächen sind zu gewährleisten/nachzu-

weisen (für Anpassung an Klimawandel und zum Klimaschutz sowie für die Alltagsnutzung und 

das Wohlbefinden).  

Es braucht genügend Freiraum für Kultur und Sport sowie eine Konkretisierung der möglichen 

Nutzungen in den für diese Nutzungen mit öffentlichem Charakter ausgewiesenen Gebäude wie 

das K90, das K610 und andere. Dazu sollte eventuell mit der Bevölkerung eine Diskussion zum 

Thema «Mischnutzung mit öffentlichem Charakter» geführt werden.  

Ebenfalls in allen vier Gruppen wurde das Thema Mobilität diskutiert. Unter anderem wurde ge-

fragt wie mit Transit-, Liefer- und Anwohnendenverkehr umgangen wird und wie ein Konzept für 

ein autofreies Quartier (Logistik, Parkierung etc.) aussehen würde. 

In drei Gruppen wurden Fragen zur Nutzung im Klybeckareal gestellt. Zum Beispiel wie mit Zwi-

schennutzungen umgegangen wird oder ob innovative Wohnformen im Städtebaulichen Leitbild 

aufgenommen werden. 

In drei Gruppen und in der Diskussion im Plenum wurde es als wichtig erachtet, aufzuzeigen, wie 

die Ergebnisse der früheren, jetzigen und zukünftigen Beteiligung gesichert und evaluiert werden 

und wie diese in das Projekt einfliessen (und nicht unter den Tisch fallen). 

Die Wichtigkeit von Transparenz und offener Kommunikation wurde mehrmals wiederholt. So 

sollten Entscheidungen, Ergebnissicherung der Beteiligung, die Vision und der Prozess des Projek-

tes vermehrt und offener kommuniziert werden.  

Im Nachgang wurde kritisiert, dass die Veranstaltung in Dialekt durchgeführt worden war. Ab jetzt 

sollen öffentliche Informationsveranstaltungen von klybeckplus in Standardsprache stattfinden.  
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8. Ergebnisse der Dialogveranstaltungen  

8.1. Dialog mit Jugendlichen  

Zusammenfassende Beschreibung der Ergebnisse  

Die Dialogveranstaltung zeigte deutlich die Perspektive der Jugendlichen auf und was sie in der 

jetzigen Lebensphase am meisten beschäftigt: Schulbetrieb, Freizeitaktivitäten im Quartier und 

Konsummöglichkeiten waren ihre zentralen Themen.  

Wiederholt wurde die Idee eines (tiefen) Schwimmbades, die vermehrte Nutzung der Wiese 

(Flussraum) als Freizeitraum, attraktive Einkaufs- und Verpflegungsmöglichkeiten  (Bubble-Tea 

Shop, Fastfood, Detailhandel, Secondhand-Laden), Indoor- und Outdoorsportmöglichkeiten  (ver-

schiedene Ballsportarten, Skate- und Scooteranlage), genügend Frei- und Grünflächen sowie 

mehr Bäume für Schatten und bessere Luft erwähnt.  

Sehr wichtig ist ein zentraler Ort für ein Jugendhaus im Quartier Klybeck/Kleinhüningen. Ein 

Standort ist dann ideal, wenn Jugendliche auch mal laut sein dürfen und es nicht sofort zu Nut-

zungskonflikten mit der angrenzenden Nachbarschaft kommt. Auch die Nähe zum Schulstandort 

ist wichtig. Das heutige «Chillout» muss ab Ende Juni 2021 neue Räumlichkeiten finden. Das be-

lastet sowohl die Jugendlichen wie auch die Jugendarbeitenden, denn gewerbliche Räumlichkei-

ten sind im heutigen Kleinhüningen und Klybeck rar.  

Die Jugendlichen verwiesen in der Diskussion oft auf ihr heutiges Wohnquartier und ihre Woh-

numgebung in Klybeck und Kleinhüningen und zeigten auf, wie diese zu verbessern sind. Es fehlt 

ihrer Ansicht nach vor allem an genügend Grün- und Freiräumen und Bäumen.  

In der Abschlussdiskussion wurde das Thema Sicherheit diskutiert. Für einige der jugendlichen 

Mädchen ist es wichtig, dass sie sich im heutigen, aber auch zukünftigen Quartier sicher fühlen. 

Zentral ist dabei die Beleuchtung und dass es genügend Leben auch zu Abendstunden gibt.  

Das Quartier ist in schnellem Wandel. Aus Sicht der Jugendlichen wäre es daher hilfreich eine Re-

portage (z.B. mit Fotos) zu machen, die die Veränderung und Entwicklung von klybeckplus schritt-

weise dokumentiert. Es soll nicht vergessen gehen, wie es früher war. 

 

Städtebau  

Die Hochhäuser wurden als positiv erachtet, da sie eine bessere Aussicht ermöglichen. Beton als 

Baumaterial wurde als modern und sauber erachtet. 

Das neue Quartier sollte offener sein und daher sollte es keine oder wenn, dann nur niedrige 

Mauern haben (z.B. um den Horburgpark). Und das neue Quartier sollte bunt sein (farbige Häu-

ser). 

 

Frei- und Grünräume  

Ein richtiges Schwimmbad im Quartier wurde von allen Jugendlichen begrüsst (auf der Klybeck-

matte, im Horburgpark, auf dem Ackermätteli oder in der Trendsporthalle). Erwünscht waren auch 

mehr gut ausgestattete Spielplätze. 
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Die Infrastruktur der Schulhöfe mit genug Platz, Spiel- und Sportplätzen wurde als wichtig erach-

tet. 

Die Wiese sollte vermehrt als Freiraum und zum Schwimmen genutzt werden können. Mehrmals 

wurde erwähnt, dass es mehr Grünflächen und Bäume gegen Hitze und für mehr Schatten 

braucht, aber auch mehr Freiräume im weiteren Sinn. 

Als positive Referenzbeispiele wurden das Schulhaus Sandgrube, die Spielwerkstatt Moli, das 

Ackermätteli, die Stücki, der Rankhof, das Inselschulhaus und die Dreirosenanlage genannt. Das 

sind Aufenthaltsorte der Jugendlichen im Quartier.  

 

Nutzungen und N utzungsverteilung  

Die Wohnumgebung im künftigen Quartier sollte belebt und bunt sein und genügend Angebot 

für Jugendliche haben. Erdgeschosse sollten belebt sein, was am Abend auch für ein erhöhtes Si-

cherheitsgefühl führen würde. 

Als wichtig haben die Jugendlichen Konsumangebote genannt, die für sie spannend sind wie Klei-

derläden, Bubble-Tea-Geschäfte, aber auch Fast-Food-Ketten. Das gibt es heute nicht und soll es 

im klybeckplus aber geben.  

Ein grosses, tiefes Schwimmbad fehlt heute in Basel und auch im Quartier. Klybeckplus wäre aus 

Sicht der Jugendlichen ein idealer Ort für ein neues städtisches Schwimmbad.  

Ein zentraler Standort für einen Jugendtreff wurde als sehr wichtig erachtet. Ein Standort ist dann 

ideal, wenn Jugendliche auch mal laut sein dürfen und es nicht sofort zu Nutzungskonflikten mit 

der angrenzenden Nachbarschaft kommt. Auch die Nähe zum Schulstandort ist wichtig. Das heu-

tige «Chillout» muss ab Ende Juni 2021 neue Räumlichkeiten finden. Das belastet sowohl die Ju-

gendlichen wie auch die Jugendarbeitenden, denn gewerbliche Räumlichkeiten sind im heutigen 

Kleinhüningen und Klybeck rar. 

 

Weitere Hinweise  

Das Quartier ist in schnellem Wandel. Aus Sicht der Jugendlichen wäre es hilfreich, eine Reportage 

(z.B. mit Fotos) zu machen, die die Veränderung und Entwicklung von klybeckplus schrittweise do-

kumentiert. Es soll nicht vergessen gehen, wie es früher war. Im Stücki gibt es eine solche Ausstel-

lung, die als Referenz dienen kann. Aber nicht nur klybeckplus soll sich entwickeln, sondern auch 

das heutige Kleinhüningen und Klybeck. Hier fehlen heute genügend Bäume und generell Grün. 

Im Sommer wird es sehr heiss.  
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Foto: © MICHAEL EMMENEGGER, Mia Nold 

 

8.2. Dialog mit Migrantinnen und Migranten  

Zusammenfassende Beschreibung der Ergebnisse  

Intensiv diskutierte die Gruppe die Anforderungen für ein durchmischtes, neues Stadtquartier. Da-

bei wurde der Fokus auf baulich-räumliche und sozialräumliche Aspekte gerichtet. Die Gruppe be-

tont e, dass die städtebaulichen Schnittstellen zwischen dem heutigen Quartier und dem neuen 

Quartier bewusst zu planen sind. Am Beispiel der heutigen Wohnhäuser (Blockrandbebauung) 

entlang der Klybeckstrasse an das angrenzende Areal von klybeckplus wurde betont, dass hier ein 

«attraktives Gegenüber» nötig ist. Die Neubauten sollen sich offen der gegenüberliegenden Stras-

senseite zuwenden, damit neue soziale Kontakte und eine sich verbindende Nachbarschaft geför-

dert werden kann.  

Der Gruppe war es wichtig, dass heutige Quartierbewohnende aufgrund der Arealentwicklung 

nicht aus dem Quartier verdrängt werden. Vielmehr sollen im Klybeck reiche und arme Leute ne-

beneinander wohnen können. Die Gruppe betonte, dass dank genügend Begegnungsorten wie 

Pärke, Plätze und informelle Treffpunkte aber auch dank sozialer Netzwerke eine durchmischte 

Stadt (Milieu, Generationen, Kulturen) entstehen kann. Die Leute müssen die Möglichkeit haben, 

sich kennen zu lernen. Dadurch entsteht Vertrauen und Kommunikation, so die Teilnehmenden. 

Für eine durchmischte und lebendige Nachbarschaft braucht es neben den zu schaffenden 
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Angeboten vor allem auch grüne, öffentliche Räume, die als Begegnungsorte für spontane und 

geplante Kontakte dienen können. 

Für die Gruppe sind die bestehenden Zwischennutzungen (z.B. das Angebot von Migranten helfen 

Migranten) für das heutige Quartierleben wichtig und von zentraler Bedeutung. Sie leisten einen 

Beitrag für eine funktionierende Nachbarschaft. Auch zukünftig sind diese an einem idealen Ort, 

an der Schnittstelle zum neuen Stadtteil anzusiedeln.  

Weiter wurde diskutiert, dass spezifische Quartierangebote zum Aufbau von nachbarschaftlichen 

Strukturen (Aktionen, Flohmärkte, Kurse, Betreiben Stadtgärten) nötig sind. Ein neues Quartier-

zentrum soll als Ergänzung zum Quartierzentrum Union und KLùCK verstanden werden und darf 

keine Konkurrenz darstellen. Gesagt wurde auch, dass in Basel ein «Haus der Vereine» fehlt, also 

ein Ort für all die vielen engagierten Vereine. Im «Haus der Vereine» hätte es Platz für Büros, Sit-

zungs- und Veranstaltungsräume und Raum, um das Netzwerk untereinander und gegen aussen 

zu pflegen.  

Eine Teilnehmerin betonte, dass die Ergebnisse der öffentlichen Beteiligung zur Phase 1 der Areal-

entwicklung klybeckplus (2016/2017) sich im Richtprojekt abbilden. Nämlich in dem der Horburg-

park erhalten bleibt, die Klybeckpromenade als neue Grün- und Freiraumachse eingeführt wird 

und die Klybeckmatte als neuer Begegnungsort fürs Quartier erstellt wird. Auch der geforderte 

günstige Wohnraum wird sichergestellt.  

Wichtig ist, dass für die öffentliche Beteiligung der Bevölkerung und für den Austausch mit der 

Nachbarschaft die Projektmaterialien (Pläne, Infos) besser aufbereitet und dargestellt werden. Die 

aktuellen Materialien sind schwierig zu verstehen.  

 

Städtebau  

Die Gruppe war sich einig, dass die heutigen Wohnhäuser (Blockrandbebauung) entlang der Kly-

beckstrasse, angrenzend an das Areal von klybeckplus und im Besonderen angrenzend an das 

heutige Areal 1 Nord, ein attraktives Gegenüber brauchen. Die zukünftigen Neubauten sollen sich 

offen der gegenüberliegenden Strassenseite und den Wohnhäusern zuwenden. So können neue 

soziale Kontakte und neue Nachbarschaft gefördert werden. Gleichzeitig ist auch die Sicherheit, 

z.B. für spielende Kinder zu gewährleisten. Die beiden Häuserzeilen sind durch den Verkehr der 

Klybeckstrasse getrennt. 

 

Frei- und Grünräume  

Der Stand der Planung zeigt zu wenig genau, ob die Klybeck-Promenade künftig wirklich ein at-

traktiver Boulevard für Begegnungen wird. Gemäss der Gruppe braucht es hier Platz für Aus-

tausch, zum Verweilen und für Konsumation. Ihrer Ansicht nach fördern insbesondere begrünte 

Orte mit Bäumen, Sträuchern und mit  angenehmem Bodenbelag Begegnungen. Der Boulevard 

Güterstrasse im Gundeldingerquartier wurde als Negativbeispiel aufgeführt. Dort ist der Verkehr 

zu dominant, zu laut und lässt kaum Raum für Begegnungen zu. Auch ist der Tellplatz zu wenig 

grün und zubetoniert. Als gutes Beispiel wurde der «Bosco Verticale» in Mailand für eine vertikale 

Begrünung inmitten der Stadt  genannt, welche auch eine schöne Atmosphäre ausstrahlt. 
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Nutzungen und Nutzungsverteilung  

Es wurde die Frage gestellt, was mit den heutigen Zwischennutzenden auf dem Areal passiert und 

ob die bleiben dürfen. Von Seite Planungspartner wurde ausgeführt, dass aktuell neue Lösungen 

für die heutigen Zwischennutzenden gesucht werden. Aus Sicht der Gruppe haben jene bestehen-

den Zwischennutzenden eine hohe Bedeutung, die einen identitätsstiftenden Charakter für den 

Aufbau von neuen Nachbarschaften haben und sich nach aussen ins Quartier orientieren, z.B. mit 

sozialen Aktivitäten und Angebote n für die Nachbarschaft. Solche Zwischennutzungen wurden 

von Seite Planungspartner (Swiss Life) ebenfalls als qualitativ wichtig bezeichnet.  

Es wurde gesagt, dass die Entwicklung des Areals 1 Nord unter Einbezug der heutigen angrenzen-

den Nachbarschaft passieren soll. Für den Austausch mit der Nachbarschaft sind passende Ge-

fässe zu finden. Wichtig ist, dass die Planungspartner die Vorstellungen der Nachbarschaft kennen 

und auch aufzeigen können, wie damit umgegangen wird.  

Die Gruppe war sich einig, dass in der Stadt Basel ein «Haus der Vereine» fehlt. Ein solches Ge-

bäude mit genügend Büro-, Sitzungs- und Veranstaltungsräumlichkeiten, aber auch ein Ort, wo 

gegenseitige Synergien genutzt werden können und Netzwerke gepflegt werden, fehlt. 

Die Gruppe war sich einig, dass genügend Grün- und Freiräume sowie Begegnungsorte nötig 

sind, damit eine lebendige Nachbarschaft entstehen kann. Besonders Quartierzentren fördern den 

Austausch zwischen Menschen unterschiedlicher Nationalitäten und Generationen. Es braucht ei-

nen Ort, wo unterschiedliche Nutzungsgruppen ein und ausgehen können und wo eine soziale 

Infrastruktur vorhanden ist. So werden nachbarschaftliche Begegnungen und Kontaktpflege er-

möglicht . Für die Gruppe nicht klar war, inwiefern ein neues Zentrum neben dem heutigen Quar-

tiertreffpunkt KLùCK, dem Kultur- und Begegnungszentrum Union und auch der Aktienmühle zu 

lancieren ist. Wichtig war den Teilnehmenden, dass keine Konkurrenz zu heutigen Angeboten ent-

steht. Als Inspiration für ein vorbildliches Quartierzentrum wurde der Quartiertreffpunkt Hirzbrun-

nen genannt. Hier treffen sich unterschiedliche Generation und Menschen aus dem Quartier. 

 

Weitere Hinweise  

Gemäss einer Teilnehmerin sind die Ergebnisse der öffentlichen Beteiligung zur Phase 1 der Areal-

entwicklung klybeckplus (2016/2017) in das Richtprojekt eingeflossen. So bleibt der Horburgpark 

erhalten, die Klybeckpromenade wird als neue Grün- und Freiraumachse und neuer Begegnungs-

ort fürs Quartier implementiert und die Klybeckmatte ist der neue Park fürs Quartier. Auch der ge-

forderte günstige Wohnraum wird sichergestellt.  

Der Gruppe war es ein Anliegen, dass heutige Quartierbewohnende aufgrund der Arealentwick-

lung nicht aus dem Quartier verdrängt werden. Es wurde gesagt, dass der Segregationsindex der 

Quartiere Kleinhüningen und Klybeck in der Planung von klybeckplus zu berücksichtigen ist. Im 

klybeckplus sollen reiche und arme Leute nebeneinander wohnen können.  

Die Gruppe betonte, dass eine durchmischte Stadt (Milieu, Generationen, Kulturen) dank genü-

gend Begegnungsorten wie Pärke, Plätze und informelle Treffpunkte und soziale Netzwerke ent-

steht. Die Leute müssen die Möglichkeit haben, sich kennen zu lernen. Dadurch entsteht Ver-

trauen und Kommunikation , wurde gesagt. 
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Der Gruppe war es ein Anliegen, dass für die öffentliche Beteiligung und für den Austausch mit 

der Nachbarschaft die Projektmaterialien (Pläne, Infos) besser aufbereitet und dargestellt werden. 

Nur so können auch die Gebäudevolumen und die Entwicklung erklärt und verstanden werden 

(Idee: 3D-Brille einsetzen). 

Ein weiteres Thema des Gesprächs war die Entwicklung des Wohnungsmarktes. Die Mietpreise 

sind in Klybeck und Kleinhüningen in den letzten Jahren gestiegen. Für einige Leute aus der türki-

schen Community ist es deshalb schwierig, die Wohnungen im Quartier halten zu können. Gesagt 

wurde auch, dass kulturell bedingt eine Nachfrage an bezahlbarem Stockwerkeigentum im Quar-

tier besteht. Eigentum ist in der Türkei weitverbreitet und die Nachfrage besteht unabhängig der 

Zugehörigkeit zu einer gesellschaftlichen Schicht.  

 

 

Foto: © MICHAEL EMMENEGGER, Mia Nold 

 

8.3. Dialog mit lokalem Gewerbe und Wirtschaft   

Zusammenfassende Beschreibung der Ergebnisse 

Die Teilnehmenden bewerteten das Richtprojekt grundsätzlich positiv. Einig waren sich die Anwe-

senden, dass Gewerbe- und Wirtschaftsnutzungen das Areal beleben. Wichtig ist dabei, dass sich 

unterschiedliches Gewerbe ansiedeln wird. So benötigt das produzierende Gewerbe grosse Ar-

beitsflächen im Erdgeschoss, Kleingewerbe genügend günstig gelegene, kleinere und bezahlbare 

Flächen. Wichtig sind auch Lehrbetriebe und die Möglichkeit für Zwischennutzungen, die als 

Nährboden für spätere Nutzungen dienen. Generell gilt es, Strategien für ein «verdichtetes Ge-

werbe» mit möglichst geringen Nutzungs - Logistik-, und Lärmkonflikten zu entwickeln.   
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Die beiden Gruppen waren sich einig, dass die Mobilität im Richtprojekt zu ungenau abgebildet 

ist. Für die Teilnehmenden sind die verschiedenen Mobilitätsarten und wie sie nebeneinander 

funktionieren genauer zu beschreiben. Ein Verkehrs- und Parkplatzkonzept (Fokus Basel, Kleinba-

sel, Klybeck) soll Klarheit bringen und aufzeigen, was eine gute Verkehrsinfrastruktur bezogen auf 

logistische Abläufe, Zufahrt-, und Anlieferungsmöglichkeiten sowie Parkplatzangebot auszeichnet. 

Betont wurde auch, dass die lokale Produktion das zukünftige Mobilitätsverhalten  mit verändern 

wird.  

Die Meinungen zur Menge und zur Qualität der Grün- und Freiräume gingen auseinander. Eine 

Gruppe begrüsste die geplanten Grün- und Freiräume. Die andere Gruppe stellte in Frage, ob die 

Frei- und Grünräume ausreichend sind. Gemäss dieser Gruppe sind die Frei- und Grünräume sta-

tisch, wirken durchdesignt und zwischen den Gebäuden «eingepfercht». Der Gruppe fehlt der in 

der Vision von klybeckplus formulierte Mut  und dynamische und organische Formen, die in die 

Quartiere wachsen und sich mit der gebauten Umgebung verbinden. Mutig wäre ihrer Ansicht 

nach ein Bade- und Schwimmort am Rhein. 

Intensiv wurde der Stellenwert der Vision klybeckplus und die formulierten Inhalte zu «Innova-

tion», «Raum für Experimente» und «Mut» im Richtprojekt diskutiert. Es wurde gesagt, dass es 

zentral ist, sich zum jetzigen Zeitpunkt strategische Überlegungen zu machen und nicht vor-

schnell auf Umsetzungsansätze zu fokussieren. Nur so kann ein komplexes Vorhaben koordiniert 

und zielgerichtet entwickelt werden. Es wurde vermisst, dass im Richtprojekt die Vorstellungen zu 

zukünftigen Nutzungsschwerpunkten nicht klarer definiert werden. Einigkeit bestand darin, dass 

bereits frühzeitig wichtige «Nutzungsanker» zu setzen sind, um Impulse zu setzen. So braucht das 

neue Quartier ein «Schmankerl» ð einen besonderen Ort mit Strahlkraft (z.B. ein 50-Meter 

Schwimmbad oder eine Gondelbahn). 

Die Teilnehmenden betonten, dass die Zusammenarbeit zwischen Kanton, Grundeigentümer-

schaft und Gewerbetreibende zentral ist, sollen attraktive Räume für Gewerbe und Wirtschaft 

Wirklichkeit werden. Das sei eine anspruchsvolle Aufgabe und bedingt, dass die Rollen der Betei-

ligten verständlich aufgezeigt werden, wurde gesagt. Der Kanton solle die Rahmenbedingungen 

vorgeben und erstens Neubaufelder und Räumlichkeiten für das Gewerbe definieren, zweitens 

den Bestand in neue Nutzungsräume überführen und drittens politische Förderung betreiben. Die 

Aufgabe der Grundeigentümerschaft wird darin gesehen, dass sie nutzbare Räumlichkeiten zur 

Verfügung stellt.  

 

Städtebau  

Eine Gruppe war der Meinung, dass das Verhältnis von Bestandesbauten und Neubauten kritisch 

zu beurteilen ist. Es braucht ein Gleichgewicht zwischen den zu renovierenden Bestandesbauten 

und Neubauten. Die Gruppe stellte die Frage, wie viele identitätsstiftende Gebäude angemessen 

sind. Eine Person meinte, dass der Erhalt der ehemaligen Novartis-Kantine dem Klybeckplatz die 

gewünschte neue Stahlkraft nehmen könnte, auch wenn das Gebäude und der Standort Entwick-

lungspotenzial hat.  
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Eine Gruppe begrüsste, dass die bestehende Quartiertypologie weitergeführt wird  und unter-

stützte eine Äusserung einer Teilnehmerin, dass das Richtprojekt grundsätzlich Sinn mache ð das 

müsse ja auch mal gesagt sein.  

 

Frei- und Grünräume  

Eine Gruppe begrüsste die Menge an neuen Grün- und Freiflächen und regte an, auf den Grünflä-

chen Nutzungsangebote sowohl tagsüber als auch am Abend anzubieten (z.B. Gastronomieange-

bote). Wichtig: auf genügend Schattenplätze achten. 

Eine Gruppe stellte die Frage, ob die Frei- und Grünflächen für das neue Quartier ausreichend 

sind. Gemäss dieser Gruppe wirken die Frei- und Grünräume statisch, durchdesignt und zwischen 

den Gebäuden eingepfercht. Der Gruppe fehlt der in der Vision von klybeckplus formulierte Mut. 

Sie bezeichnete den Freiraum als unmutig. Es fehlen dynamische und organische Formen, die in 

die Quartiere wachsen und sich mit der gebauten Umgebung verbinden. Mutig wäre ihrer Ansicht 

nach ein Bade- und Schwimmort am Rhein. Als Negativbeispiel wird das heutige starre und harte 

Rheinbord unterhalt des Novartiscampus aufgeführt. Bei klybeckplus ist das zu verhindern.  

 

Nutzungen und Nutzungsverteilung  

Gewerbe belebt das Areal. Dieser Meinung war eine Gruppe. So ist es wichtig, dass sich auf dem 

Areal klybeckplus auch Lehrbetriebe ansiedeln und genügend günstige und bezahlbare Flächen 

für das Kleingewerbe zur Verfügung stehen. Auch Zwischennutzungen sind wichtig, sie ermögli-

chen ein organisches Wachsen von Gebieten und sind als Nährboden für spätere Nutzungen zu 

verstehen. 

Das neue Quartier braucht ein «Schmankerl» ð einen besonderen Ort, der einem hängen bleibt 

und den man nicht vergisst, wie gesagt wurde. Genannt wurden ein 50-Meter Schwimmbad oder 

eine Gondelbahn durch das Areal. 

Eine Gruppe formulierte, dass Synergien mit angrenzenden Arealen und dem Quartier zu ermögli-

chen sind und dass die lokale Produktion als Zukunftsperspektive zu fördern ist. Die Vorstellung 

war: Alles passiert im Areal, einkaufen, arbeiten, wohnen und kulturelles. Dadurch verringert sich 

auch die Mobilität . Und je nachdem, wie sich die Nachfrage nach Gewerbeflächen in Zukunft ent-

wickelt, sollten Wohn- und Gewerberäume flexibel bleiben und sich der Nachfrage anpassen kön-

nen. 

Eine Gruppe betonte, dass bestimmte gewerbliche Unternehmen (z.B. Baubranche) mehrheitlich 

Bedarf an EG-Nutzungen haben. Da stellt sich die Frage, wer die Obergeschosse dieser Gebäude 

nutzen kann und wie «verdichtetes Gewerbe» ohne Nutzungs- und Lärmkonflikte funktionieren 

kann. Besonders für logistische Abläufe braucht es gute Lösungen.  

Zum besseren Verständnis des Richtprojekts sind die Nutzungsverteilungen visuell besser und 

klarer darzustellen. Die Leserlichkeit der präsentierten Pläne wurde als schwierig beurteilt . 
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Mobilität  

Für beide Gruppen war das Thema Mobilität im Richtprojekt zu ungenau abgebildet. Die verschie-

denen Mobilitätsarten sind nicht beschrieben und es ist nicht klar, wie sie nebeneinander funktio-

nieren und entflechtet werden. Die Gruppen wünschen sich ein detailliertes Verkehrs- und Park-

platzkonzept (mit Fokus Basel, Kleinbasel, Klybeck).  

Ein besonderes Augenmerk ist aus Sicht des Gewerbes auf logistische Bedürfnisse und Erforder-

nisse zu richten. Es braucht eine gute Verkehrsinfrastruktur, Zufahrt-, und Anlieferungsmöglichkei-

ten und ein ausreichendes Parkplatzangebot, gerade auch für den motorisierten Pendlerverkehr 

aus der umliegenden Region. Als Beispiel wurde genannt: Wenn es einen Coop auf dem Areal ge-

ben wird, braucht es eine gute Verkehrsinfrastruktur, denn wie kommt eine Verkäuferin aus dem 

Südbadischen da hin? Wahrscheinlich mit dem Auto und sie braucht einen Parkplatz. Vielleicht 

sind es Parkplätze am Stadtrand. 

 

Weitere Hinweise  

Eine Gruppe diskutierte angeregt, wie eindeutig zum jetzigen Entwicklungszeitpunkt die Vorstel-

lungen über künftige Nutzungsschwerpunkte zu definieren sind. Es wurden konkretere Aussagen 

zu den gewerblichen und wirtschaftlichen Nutzungsschwerpunkten vermisst (wer siedelt sich wo, 

warum an). Auch wurde die Frage gestellt, wo sich die in der Vision formulierten Aspekte von «In-

novation» und «Raum für Experimente» abbildet. Jetzt wäre der Zeitpunkt, strategische Überle-

gungen zu machen und festzulegen, welche Art von Industrie auf das Areal passt, ob in die Start-

up-Förderung investiert wird oder ob zum Beispiel die «Filmförderung Basel» als neue, innovative 

Standortförderung zu lancieren ist. Einig war sich die Gruppe, dass bereits frühzeitig wichtige 

«Nutzungsanker» zu setzen sind, um Impulse zu setzen. Es wurde auch gesagt, dass es soziokultu-

relle Standpfeiler in der Stadt braucht, die identitätsstiftend das Leben bereichern. 

Weiter wurde darauf hingewiesen, dass strategische Überlegungen zum jetzigen Zeitpunkt zu ma-

chen sind und man sich nicht vorschnell auf Umsetzungsansätze beziehen soll. Nur so kann ein 

komplexes Vorhaben koordiniert und zielgerichtet entwickelt werden.  

Die Gruppe war sich einig, dass der Kanton, die Grundeigentümerschaft und die Gewerbetrei-

bende gemeinsam für die Schaffung von attraktiven Räumen zuständig sind. Das ist eine an-

spruchsvolle Aufgabe. Gesagt wurde, dass der Kanton die nötigen Rahmenbedingungen vorgibt, 

erstens Neubaufelder und Räumlichkeiten für das Gewerbe festlegt, zweitens Bestand in neue 

Nutzungsräume überführt und drittens die politische Förderung betreib t. Die Aufgabe der Grund-

eigentümerschaft wurde darin gesehen, dass sie nutzbare Räumlichkeiten zur Verfügung stellt.  
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8.4. Dialog mit dem Echoraum «Vision»  

Zusammenfassende Beschreibung  der Ergebnisse  

Der Echoraum «Vision» aus unterschiedlichen Fachpersonen traf sich erstmalig bei der Erarbei-

tung der Vision klybeckplus. Die Mitglieder wurden aus dem Grund auch für ein Dialoggespräch 

angefragt. Die Gruppe war der Meinung, dass das Richtprojekt die Gebäudetypologien (Block-

rand, Hochhäuser) und die unterschiedliche bauliche Dichte gut deutlich macht. Die bauliche 

Dichte wurde als hoch bezeichnet. Gemäss der Gruppe bildet das Richtprojekt den dadurch zwin-

gend nötigen Nachweis der Wohnqualitäten zu wenig ab. Es wird nicht klar, welche Auswirkungen 

die Lichtverhältnisse, die nahen Gebäudeabstände und der vorhandene Grün- und Freiraumanteil 

auf die Wohnqualitäten haben werden. 

Die Bestandsgebäude und die inventarisierten Gebäude mit ihrem identitätsstiftenden Charakter 

wurden als zentrale Pfeiler für ein durchmischtes und vielfältiges Quartier verstanden. 

Die Gruppe war sich einig, dass die im Richtprojekt ausgewiesenen Frei- und Grünräume zu wenig 

gross sind. Die heutigen Freiräume wie Horburgpark, Ackermätteli, Wiese und Lange Erlen sind 

bereits voll ausgenutzt. Unklar war für die Gruppe, ob die Esplanade ein qualitativ guter Freiraum 

werden kann. Dort wird es viel Schatten durch die Bäume und Häuser geben, hinzu kommt die 

Windschneise vom Rhein her und der Fallwind aufgrund der Hochhäuser. Es war der Gruppe nicht 

klar, wie angenehm der Aufenthalt auf der Esplanade dann wirklich sein wird. Offen bleibt aus 

Sicht der Gruppe auch, ob die Leute sich in der Esplanade aufhalten werden oder doch lieber 
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direkt am angrenzenden Rhein verweilen. Auch der am Rhein ausgewiesene Freiraum sollte grös-

ser sein (Klybeckquai-Südspitze).  

Die im Richtprojekt aufgezeigte Nutzungsverteilung war für die Gruppe zu ungenau. Gewünscht 

wurden präzisere Nutzungsvorstellungen durch die Planungspartner und dass aufgezeigt wird, 

wann und wie die Bevölkerung ihre zum Teil bereits konkreten Nutzungsideen einbringen kann. 

Es wurde aber auch deutlich gemacht, dass aktuell die nötigen Grundlagen erarbeitet werden, um 

das übergeordnete Ziel eines heterogenen und durchmischten neuen Stadtteils erreichen zu kön-

nen. Erst wenn diese Planungssicherheit und der Rahmen vorhanden ist, können weitere Schritte 

folgen, wurde erläutert. Umso wichtiger war der Gruppe eine transparente Kommunikation zum 

jeweiligen Planungsstand, den geplanten Vorhaben und zu den Rahmenbedingungen und Mög-

lichkeiten zur Beteiligung der Bevölkerung. Dadurch kann eine vertrauensvolle Nachbarschaft zwi-

schen Planungspartner und Quartierbevölkerung aufgebaut werden.  

Der Anteil Wohnen von ca. 70 Prozent wird als eher hoch beurteilt. Für ein lebendiges Quartier 

sind genügend grosse Wirtschaftsflächen umso wichtiger. Mischzonen aus Wohnen und Gewerbe 

werden als richtig  beurteilt. Damit ein Neben- oder sogar Miteinander gelingt , ist der Austausch 

aktiv zu fördern, wurde betont . Dieser Ansatz einer «Mischnutzung» bildet sich in der Esplanade 

ab. Es wurde darauf hingewiesen, dass die bekannten Lärmkonflikte solcher Zonen sich gerade bei 

Neubauten auch baulich oder architektonisch angehen lassen.  

Die Gruppe war sich einig, dass die Entwicklung eines so dichten, neuen Stadtteils, welcher das 

Ziel einer lebendigen und vielfältigen Stadt verfolgt, automatisch  Konflikte in sich birgt. Von zent-

raler Bedeutung sei es demnach, dass diese Konflikte nicht als Problem, sondern als Katalysator 

und als Chance für ein qualitatives Zusammenleben und Arbeiten verstanden wird. Es gilt gemein-

sam zu diskutieren, zu verhandeln und schliesslich Kompromisse zu finden. Die Gruppe meinte, 

dass Verhandlungskompetenz ein wichtiges Merkmal eines künftigen Stadtbewohners und einer 

künftigen Stadtbewohnerin ist. 

Generell war der Gruppe eine regelmässige und proaktive Kommunikation durc h die Planungs-

partner wichtig . Zeitpunkt und Inhalte der Kommunikation und Partizipation der Bevölkerung sol-

len stringent und transparent sein. Das schafft Vertrauen.  

 

Städtebau  

Die Gruppe war sich einig, dass die Bestandesgebäude und die inventarisierten Gebäude identi-

tätsstiftend sind. Die Gruppe sagte, dass das Richtprojekt die unterschiedlichen Gebäudetypolo-

gien (Blockrand, Hochhäuser) und die unterschiedliche bauliche Dichte gut deutlich macht . 

Die bauliche Dichte wurde als hoch bezeichnet. Es wurde gesagt, dass das Richtprojekt die 

dadurch zwingend nötigen Wohnqualitäten nicht abbildet. So ist der Gruppe nicht klar, welche 

Auswirkungen die Lichtverhältnisse, die nahen Gebäudeabstände und der vorhandene Grün- und 

Freiraumanteil auf die Wohnqualitäten haben werden. 

Zur Esplanade wurde betont, dass insbesondere, weil da viele Menschen wohnen werden, die EG- 

und Bodenräume sehr wichtig  sind. Für die Gruppe war nicht klar, ob der Aufenthalt in der Espla-

nade angenehm sein wird. Dort wird es viel Schatten durch die Bäume und Häuser geben, hinzu 

kommt eine unangenehme Windschneise vom Rhein her, zusätzlich Fallwind aufgrund der 
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Hochhäuser und der Häuserschluchten. Es bleibt daher unklar, ob die Leute sich in der Esplanade 

aufhalten werden oder doch lieber direkt am angrenzenden Rhein. Die Aufenthaltsqualitäten der 

Flächen der Esplanade und der Erdgeschosse der Hochhäuser sind besser aufzuzeigen.  

 

Frei- und Grünräume  

Die Gruppe war sich einig, dass der ausgewiesene Freiraum am Rhein grösser sein sollte (Kly-

beckquai Südspitze). Hier soll der Frei- und Grünraum grosszügiger sein und einen Stadtstrand 

haben.  

Die Gruppe war sich einig, dass die heutigen Freiräume wie Horburgpark, Ackermätteli, Wiese und 

Lange Erlen bereits sehr gut genutzt sind. Ein neues Klybeckmätteli für 10'000 neue Menschen 

scheint sehr knapp zu sein, wurde gesagt. Auch war der Gruppe nicht klar, ob die Esplanade als 

qualitativ guter Freiraum verstanden werden kann.  

Die kleinen Grüninseln verteilt im Quartier (Stadtgärten) werden als gut  beurteilt. Trotzdem ist 

sich die Gruppe einig, dass es mehr grüne Flächen im neuen Quartier braucht.  

Die Gruppe betonte, dass genügend konsumfreie und unfertige Freiräume für Jugendliche nötig 

sind. Das neue Quartier braucht ein Stück Freiraum wie der Hafen, der «leer» bleibt, damit die Ju-

gendlichen dieses Stück Land frei gestalten können. 

 

Nutzungen und Nutzungsverteilung  

Die Angaben zur Nutzungsverteilung waren der Gruppe zu ungenau. Bemängelt wurden die va-

gen Angaben zu den zukünftigen Nutzungsvorstellungen der Planungspartner. Gewünscht wer-

den Aussagen, wo z.B. innovatives Wohnen oder Gewebe hinkommt, wo preisgünstig gewohnt  

wird, wo es ein besonderes Wohnprojekt gibt und wo konkrete Nutzungsideen entwickelt werden, 

die von Seiten Bevölkerung kommen.  

Es wurde die Frage gestellt, wer in den Wohnhochhäusern wohnen wird. Es wurde darauf hinge-

wiesen, dass eine Querfinanzierung auch günstiges Wohnen im Hochhaus ermöglichen kann, 

wenn auch eher in den unteren Stockwerken als in den oberen Etagen.  

Wichtig war der Gruppe, dass jede Bauetappe in sich funktioniert und die 30 Prozent preisgünsti-

ges Wohnen auf alle Arealteile verteilt werden. So soll in der Esplanade auch «preisgünstig» ge-

wohnt werden können und an der Klybeckmatte «teuer». Wie gutes, bodennahes und dichtes 

Wohnen funktioniert , zeigt das Bauprojekt am «Walkenweg». Aus Sicht des Kantons ist die Sicher-

stellung des preisgünstigen Wohnens ein wichtiges Thema.  

Weiter wurde gesagt, dass ein lebendiges Quartier über genügend grosse Wirtschaftsflächen ver-

fügen soll. Der Anteil Wohnen (heute ca. 70%) sei an der oberen Grenze.  

Das Nachtleben für Jugendliche ist frühzeitig mitzudenken. Dafür eignet sich die ausgewiesene 

Gewerbezone. Das sind geeignete Orte um ein «Nightlife-Areal» anzusiedeln.  

Die Teilnehmenden waren sich nicht einig, ob die Schulhausstandorte ideal platziert sind. Die 

Lage (Klybeckplatz) ist zwar zentral im Quartier, aber umgeben von trennenden und stark befah-

renen Strassen, die für Schulkinder gefährliche Schulwege darstellen.  
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Unsicher war sich die Gruppe auch, ob die Aussenflächen der Schulareale für die nötigen Aussen-

Sportangebote genügend gross sind. 

Mischzonen aus Wohnen und Gewerbe sind gemäss der Gruppe richtig. Es sollen Orte geschaffen 

werden, in denen das Nebeneinander von Gewerbe (auch lautes) und Wohnen ermöglicht wird. 

Dieser Ansatz einer «Mischnutzung» bildet sich in Esplanade wieder. Zentral ist, dass die zukünfti-

gen Bewohnenden für die verschiedenen Nutzungen zu sensibilisieren sind.  

Besonders Gewebetreibende sind zu animieren ihre Werkstätten oder Betriebe für die angren-

zende Nachbarschaft zu öffnen und zu zeigen, was sie machen. Dadurch wird Verständnis ge-

schaffen. Es gilt den Lärm zu personifizieren, es gibt nichts, was mehr stört, als anonymer Lärm, 

den man nicht einordnen kann, wurde ausgeführt. Es wurde auf Mischzonen im Kleinbasel hinge-

wiesen und dass die Erfahrungen da nicht immer einfach sind. Lärmverträglichkeitsprobleme zei-

gen sich auch bei langjährigem Gewerbe im Quartier. Die Gruppe war sich aber einig, dass es bei 

Neubauten einfacher ist, Mischzonen zu bauen. Hier gilt es, gemäss Lärmschutz zu bauen und 

mögliche Lärmkonflikte baulich und architektonisch mitzudenken.  Gefordert wurde zudem, dass 

die Lärmverträglichkeit der an die Zone 7 angrenzenden Wohnnutzung (Bereich Mauerstrasse 

Nord) besser aufzuzeigen ist. 

Die Gruppe diskutierte auch, zu welchem Zeitpunkt der Entwicklung die Bevölkerung Nutzungs-

ideen einbringen kann. Bereits heute sind Vorstellungen und konkrete, innovative Ideen vorhan-

den. Die Planungspartner betonten, dass aktuell der übergeordnete Rahmen und die Grundlagen 

dafür geschaffen werden, um die nötige Planungssicherheit zu erhalten. Erst darauf aufbauend 

können Nutzungsvorstellungen konkretisiert werden. Weiter führten sie aus, dass ein mehrstufi-

ges Planungsinstrument zentral ist, um die nötige Nutzungsvielfalt im Areal zu erreichen.  

 

Mobilität  

Das Richtprojekt bildet nicht ab, ob der Verkehr funktionieren wird , so das Fazit der Gruppe. Ge-

wünscht wurde ein Nachweis zum Umgang mit dem Verkehr und der Entflechtung der Mobilitäts-

träger. Es besteht die Sorge, dass das Quartier von Verkehr überschwemmt wird. 

 

Weitere Hinweise  

Die Gruppe betont e die Wichtigkeit einer regelmässigen und proaktiven Kommunikation durch 

die Planungspartner. Zeitpunkt und Inhalte der Kommunikation und der Partizipation der Bevöl-

kerung sollen stringent und transparent sein. Das schafft Vertrauen. Es wurde als störend erachtet, 

dass z.B. das Vorhaben «Klybeckplatz machen» einmal an einer Veranstaltung erwähnt wurde und 

dann hört man anschliessend wieder nichts mehr.  

Auch wurde darauf hingewiesen, dass dem neuen Stadtteil ein Leuchtturmprojekt fehlt und die in 

der Vision von klybeckplus beschriebene Innovation im jetzigen Planungsstand nicht ersichtlich 

ist. 
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8.5. Ergebnisse der öffentlichen Beteiligungsveranstaltungen  

Zusammenfassung der Aussagen zum Städtebau  

Es gab in keiner der vier Veranstaltungen eine grundsätzliche Ablehnung des Richtprojekts oder 

eine Zurückweisung. Allerdings sind noch viele Fragen offen, was dieser Städtebau bedeutet (wer 

wohnt wo, was wird wo möglich), so dass für eine Beurteilung nötige Angaben fehlen.  

Mehrmals wurde das Fehlen eines «Leuchtturmeffektes» des Projekts erwähnt. Es sei noch nicht 

sichtbar, was das Spezielle am Areal sein wird.  

Die typologische Struktur wurde als verständlich beurteilt. Das Weiterführen der im Quartier be-

kannten Blockrandstruktur und der damit geschaffene Übergang von Kleinhüningen ins neue 

Quartier wurde mehrheitlich als richtig erachtet. Zwei Gruppen wiesen darauf hin, dass innerhalb 

der Blockrandgebäude die Kühlung der Innenhöfe durch Grün und gute Belüftung  (klimaneutrales 

Bauen) nicht vergessen werden darf.  

Der Erhalt von Bestandes- und inventarisierten Bauten wurde als positiv wahrgenommen und als 

Chance für ein organischeres Wachstum des Projekts erachtet. Verschiedentlich wurde jedoch er-

wähnt, dass nicht nachvollziehbar ist, warum das Parkhaus an der Mauerstrasse schutzwürdig sei, 

immerhin hätten alle vier Teams in der Testplanung Phase 1 das Parkhaus abgerissen, um Platz zu 

schaffen für adäquatere Nutzungen (z.B. Sportanlagen). Auch der Erhalt des Ciba Hochhauses 

wurde vereinzelt in Frage gestellt. 

Die Kombination von Hochhäusern und Grünflächen wurde begrüsst, über die nötige Höhe der 

Gebäude, deren Anzahl und die dargestellte bauliche Dichte gingen die Meinungen auseinander. 

Die einen begrüssten den angestrebten baulichen Charakter, anderen war es zu dicht und zu hoch 
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bebaut. Allen Haltungen war jedoch gemeinsam, dass in der weiteren Umsetzung gut darauf ge-

achtet werden muss, alltagsfähige und funktionierende Stadträume zu schaffen, auch wenn weni-

ger dann manchmal mehr ist.  

Die Klybeck-Esplanade war der am meisten diskutierte Bereich in den 12 Gruppen an den vier 

Veranstaltungen. Der Ansatz, mit der Klybeck-Esplanade einen öffentlichen  Standtort mit viel 

Grünraum und ohne Verkehr zu schaffen, wurde allgemein als interessant erachtet. An der Espla-

nade haben sich aber auch alle Fragen des Zusammenspiels von Bauten, Erdgeschossen, Aussen-

raum und Nutzungen, die klybeckplus betreffen, aufgetan. Fragen waren: wie gelingt das Zusam-

menspiel von Hochhäusern und Erdgeschossen und Aussenraum, was genau geschieht in den 

Stadtgärten, ist es nicht zu schattig, zu dunkel, zu verwinkelt, wer wohnt in der Esplanade und 

welche Auswirkungen hat das auf die Nutzung und den Betrieb dieses Ortes, was ist der Beitrag 

der Esplanade für Kleinbasel, welche Geschäfte kommen hier hin, wie gelingt es attraktive Shops 

an den Ort zu bringen, wird es nicht zu mondän, kann es eine Art Freie Strasse werden oder bleibt 

es auf sich selbst bezogen? Diese Fragen nach der Nutzung und dem Betrieb, der Ausstrahlung 

und dem Charakter wurden unterschiedlich diskutiert und auch die Frage, ob die Hochhäuser mit 

Baumdach und öffentlichem Stadtraum einen sicheren oder eher einen unsicheren Ort schaffen, 

wurde unterschiedlich beurteilt. Für eine abschliessende Einschätzung blieben noch viele Fragen 

offen. Mehrfach wurde gesagt, dass die Bebauung sehr dicht oder zu dicht ist und klar wurde, 

dass es auf die Art und Nutzung der Erdgeschossflächen und ihre Verbindung zum Aussenraum 

ankommen wird, ob ein lebendiger oder langweiliger Raum entsteht. Bei allem Interesse wurde 

auch Skepsis formuliert, ob dieser für Basel wirklich spezielle Ort mit dem Baumdach «gelingt».  
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Als zentraler Platz des Quartiers wurde der Klybeckplatz nicht in Frage gestellt, jedoch wurde ge-

fragt, ob die vier Plätze Stimmung und Aufenthaltsqualität erzeugen können, bei so viel Verkehr. 

Sechs von zwölf Gruppen äusserten sich denn auch kritisch gegenüber der Nutzung des Platzes, 

da nicht ersichtlich ist, wie am Klybeckplatz mit Verkehr umgegangen wird (Querung, Sicherheit). 

Um die Aufenthaltsqualität des Platzes zu gewährleisten, sollte der Verkehr reduziert und ent-

flochten werden, einige meinten gar, er sollte unterirdisch verlaufen. 

Die Schulstandorte wurden begrüsst. Qualitäten und Möglichkeiten dieser Orte mit der für das 

Quartier wichtigen Funktion wurden aus dem Richtprojekt jedoch noch nicht ersichtlich. Mehrfach 

war die Schulweggestaltung ein Thema, Schulhäuser sollen dort sein, wo es sichere Schulwege 

gibt. Beim Standort der Schule in der Nähe des Klybeckplatzes wurde dies als Gefahr betrachtet. 

Positiv betont wurde, dass klybeckplus unterschiedliche Stadträume und Wohn- und Arbeitsberei-

che schafft. Die Weiterführung der Querstrassen bis an den Rhein und das Beibehalten und Wei-

terführen des übergeordneten Strassennetzes wurde begrüsst.  

Vermisst wurde von mehreren Gruppen, dass aufgrund der Darstellungen im Richtprojekt nicht 

nachvollziehbar ist, wie sich eine kleinteilige Baustruktur mit kleinerer Parzellierung durchsetzen 

kann. Den dargestellten Volumina wurde ð mit Blick auf die Erlenmatte ð mehrfach mit Skepsis 

begegnet. 

 

Zusammenfassung der Aussagen zu den Frei- und Grünräume n 

Die Mehrheit der Gruppen erachtete die Frei- und Grünraumversorgung als kritisch. Gefordert 

wurde, dass die m2-Versorgung mit Grünflächen für die angestrebten 10'000 Einwohnenden und 

6'000 Arbeitsplätze ausgewiesen wird. Im Moment ist nicht nachvollziehbar, ob im jetzigen Pla-

nungsstand die Freiraumversorgung gemäss den kantonalen Vorgaben ausreicht, ob klybeckplus 

allen Freiraum «für sich selbst» konsumiert oder ob die Arealentwicklung auch einen Beitrag leis-

tet für mehr Grünräume für die stark unterversorgten Kleinbasler Quartiere. Dies wurde mehrfach 

gefordert, ist aber nicht ersichtlich.  

Aus Freiraumsicht wurde begrüsst, dass die Klybeck-Esplanade ein städtischer Freiraum wird und 

von der «Stadt» genutzt werden kann. Die Idee des Baumdachs und der Stadtgärten wurden ho-

noriert , wenn auch die Umsetzung der Stadtgärten teils skeptisch beurteilt wurde. Hier sind für 

eine klarere Beurteilung genauere Angaben nötig. 

Die Klybeckmatte wurde als neue Grünfläche und Verbindung von Wiese und Rhein begrüsst. 

Mehrere Teilnehmende waren jedoch der Meinung, dass die Klybeckmatte grösser sein sollte.  

Mehrfach als zu klein bemängelt wurde die Grösse des Grün- und Freiraums am Rhein. Wieder-

holt wurde gefordert, den  Freiraum am Rhein zu vergrössern. In dem Zusammenhang wurde auch 

die Frage gestellt, warum grosse neue Grünflächen nur «hinten» im Quartier und nicht in Richtung 

Rhein oder am Rhein zu liegen kommen. 

Als Idee wurde auch der temporäre Gebrauch von Grünflächen während der Arealentwicklung 

vorgeschlagen oder innovative Grünraum-Verbindungen wie zum Beispiel Dachparks, Hängebrü-

cken oder grüne Fassaden. 

In der Diskussion um Frei- und Grünräume dürfen insbesondere Freiräume für Jugendliche nicht 

vergessen gehen.  
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Mehrmals wurde deutlich gemacht, dass das Element Wasser im jetzigen Planungsstand fehlt und 

eine wichtige Ergänzung für das Quartier und die umliegenden Quartiere wäre. Als Beispiele für 

eine vermehrt «blaue» Stadt wurden Kanäle, Brunnen, Teiche, Moore oder ein tiefes und grosses 

(50-Meter) Schwimmbad vorgeschlagen.  

Es wurde auf die Gefahr hingewiesen, dass die Hochhäuser am Klybeckplatz den dahinter liegen-

den Horburgpark stark verschatten.  

Es wurde auch gefragt, wie Nutzungskonflikte geregelt werden, die bei 10ô000 neuen Einwohnen-

den zu erwarten sind. Insbesondere wurde gefragt, wie die Nutzung am Rhein möglich bleibt, 

wenn dort ausschliesslich gewohnt wird (dies betrifft auch die Planung Klybeckquai). Die gleiche 

Frage stellte sich auch für den Bereich der Klybeck-Esplanade. Wie geht allenfalls hochpreisiges 

Wohnen und Stadtleben auf einem öffentlichen Freiraum zusammen?  

Eine Gruppe hat darauf hingewiesen, dass ein Klimakonzept fehlt.  

 

 

 

Zusammenfassung der Aussagen zu  Nutzungen und Nutzungsverteilung  

Die dargestellte Nutzungsverteilung wurde insgesamt wenig kritisiert, aber auch wenig gewürdigt. 

Das Schaffen von Bereichen mit Mischnutzungen wurde mehrheitlich begrüsst.  

Betont wurde von vielen Gruppen, dass es niederschwellige und soziokulturelle Nutzungen für 

das Quartier braucht, wie zum Beispiel Quartierzentren, genügend Raum für Kinder und Jugendli-

che, (mietgünstige) Räume und Veranstaltungsorte für Theater, Tanz und Musik oder verschie-

dene Sportarten. Wichtige soziale und kulturelle Strukturen werden bereits von jetzigen Zwi-

schennutzungen auf dem Areal aufgebaut, welche daher ins Richtprojekt aufgenommen werden 

sollten.  

Gefordert wurde mehrfach, dass es ein Nutzungskonzept für Kultur, Sport und Freizeit inklusive 

Nachtleben braucht. Es soll auch klar werden, wo es laut sein darf.  
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Es wurde in Frage gestellt, ob der dargestellte Schulraum ausreicht. Betont wurde, dass grossen, 

öffentlich zugänglichen Schularealen als Quartierorte eine hohe Bedeutung zukommt . Bemängelt 

wurde in dem Zusammenhang mehrfach, dass Angaben zu Sportflächen und Sportanlagen fehlen. 

Mehrfach wurde moniert, dass die Klybeckstrasse und der Klybeckplatz als sichere Schulwege 

kaum funktionieren.  

Für eine attraktive Wohnumgebung wichtig sind gemäss Aussagen der Gruppen Mischnutzungen 

mit lebendigen , vielfältig  genutzten Erdgeschossen («ohne aktive EG-Nutzung passiert nichts da-

mit der Lebensfunke springt», wie gesagt wurde), das Vorhandensein von Orten der Begegnung 

und des Austauschs (konkret wurden zwei Quartierzentren als Gemeinschaftsorte für das Areal 

von einer Gruppe als richtig vorgeschlagen), eine gute Mischung der Leute, die im neuen Quartier 

wohnen und arbeiten und eine genügend grosse Menge an kostengünstigen Mieten.  

Zwei Gruppen erwähnten das Potential für gemeinschaftliches Wohnen mit innovativen Wohnfor-

men und sozialen Wohnprojekten wie zum Beispiel intergenerationelles oder kommunales Woh-

nen.  

Mehrfach wurde die Frage gestellt, ob der Anteil an Arbeitsplätzen ausreicht, damit man nicht aus 

dem neuen Quartier zur Arbeit pendeln muss (Wohnen/Arbeiten am selben Ort). Die Verteilung 

von 70 Prozent Wohnen und ănurò 30 Prozent Arbeiten wurde auch dort kritisch hinterfragt, wo 

die Befürchtung diskutiert wurde, es gäbe ein fast reines Wohnquartier. Angeregt wurde in dem 

Zusammenhang, Dichte durch mehr Menschen zu erreichen und nicht nur durch neue Bauten. 

Dies bedingt einen Verzicht auf Wohnfläche. Ziel einer stadtverträglichen Verdichtung sollte sein, 

mehr Menschen pro m2 und nicht mehr m 2 pro Mensch. 

Es wurde kritisiert, dass nicht ausgewiesen ist, wo welche Arten von Wohnen Platz finden (günsti-

ges Wohnen, teures Wohnen). Vereinzelt angeregt wurde, dass nicht alle Bereiche durchmischt 

sein sollen. Es soll auch Bereiche mit ähnlichem sozialem Milieu geben. 

Es wurde bemängelt, dass nicht klar ist, welche quartierdienlichen oder stadtweiten Nutzungen ins 

Areal kommen, respektive was der Beitrag von klybeckplus für Basel-Nord und Basel ist (genannt 

wurde wiederholt ein Schwimmbad mit  50-Meter Schwimmbecken). Vermisst wurde von einigen 

Gruppen, dass das Projekt keinen «Leuchtturm» für Basel aufweist und sich offenbar selbst genügt 

mit Wohnen und Arbeiten. Mehrfach wurde befürchtet, dass die Arealentwicklung negative Ef-

fekte auf die Nachbarquartiere bei der Grünraumversorgung, dem Verkehr und beim Schulraum 

haben wird. 

Einer Gruppe war wichtig, dass Zwischennutzungen so betrieben werden, dass sie lange auf dem 

Areal bleiben können (auch mit räumlichem Wechsel). Andernfalls baut man vergebens soziale 

und kulturelle Strukturen auf. Die bestehenden Zwischennutzungen (mit und rund um Humbug) 

sind für das Quartier bereits sehr wichtig. 

Aus Gründen des Lärmschutzes regte eine Gruppe an, einen Puffer zwischen der Arbeitszone Z7 

und den angrenzenden Wohnbereichen zu schaffen.  

 

Zusammenfassung der Aussagen zur Mobilität  

Gemäss den Gruppenaussagen gilt es ein konkretes und innovatives Mobilitätskonzept  zu erar-

beiten, auch wenn uns ð wie von einer Gruppe betont wurde ð das Auto noch länger erhalten 

bleibt, auch dann, wenn zum Verzicht aufgerufen wird und der Umstieg auf andere 
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Mobilitätsformen gefördert wird . Das Konzept soll aufzuzeigen, wie die Verkehrslage mit 10'000 

neuen Einwohnerinnen und Einwohnern und 6000 neuen Arbeitsplätzen bezüglich Lärm- und Ver-

kehrsbelastung in Zukunft aussehen wird und wie die Anbindung an die bestehenden Verkehrs-

strukturen in den benachbarten Quartieren und Stadtteilen gelingt. Aber auch, wo parkiert wird 

und wie sich z.B. die E-Mobilität auf den Verkehr und die Infrastruktur auswirkt (E -Ladestationen). 

Aufgrund der bestehenden Plangrundlage ergaben sich bei einigen der Teilnehmenden aus der 

Nachbarschaft grosse Befürchtungen vor drohendem Mehrverkehr und Angst vor starker Zu-

nahme Lärm- und Verkehrsbelastung im Quartier. 

Acht von zwölf Gruppen ist ein autoarmes Quartier mit sicheren Velo- und Fusswegen wichtig. 

Dabei sollte konkret aufgezeigt werden, wo sich Veloschnellrouten, normale Radfahrstrecken und 

Bereiche für Fussgängerinnen und Fussgänger in Zukunft befinden.  

Mehrmals wurde eine Entflechtung des Verkehrs (Auto, Velo, zu Fuss Gehende) gefordert und als 

Ideen eine unterirdische Verkehrsführung und Parkierungssysteme eingebracht. Dies gilt vor allem 

für den Klybeckplatz und auch für die Schulwege, die dort und entlang der Mauers trasse entste-

hen werden. Sichere Schulwege für Kinder sind zu gewährleisten.  

Für Parkplätze für Kundinnen und Kunden und Besucherinnen und Besucher sowie für die An- und 

Zulieferung für das Gewerbe sollten weiterhin praktische Lösungen angeboten werden. 

Mehrfach thematisiert wurde, dass es wichtig ist Fahrradverkehr und Bereiche für zu Fuss Ge-

hende zu entflechten. Fusswege sollen abseits der «offiziellen» Strassenräume geführt werden, 

wie eine Gruppe sagte. Angaben zu Fahrradparkierung und -abstellanlagen wurden vermisst. 

Die neue kombinierte Velo- und Fussgängerbrücke auf die andere Rheinseite wurde mehrfach als 

wichtig erachtet. Sie könnte eine zentrale Rolle in der Anbindung des neuen Quartiers an Gross-

basel sein und um in die Frei- und Grünräume auf der anderen Rheinseite zu gelangen.  

Die Bedeutung der Marina (Bootshafen) blieb unklar. 

 

Weitere Hinweise und Kommentare  

Es wurde mehrmals darauf hingewiesen, dass es eine Gesamtsicht Basel-Nord (Kleinbasel) 

braucht, welche aufzeigt, wo welche Funktionen Platz finden, welche Arealentwicklungen welchen 

Beitrag für das Gemeinwesen und die Stadtentwicklung leisten und wo es Frei- und Grünraum 

gibt, der eine städtische Dimension hat. In dem Zusammenhang wurde als besonders wichtig er-

achtet, dass die Entwicklung Klybeckquai und Westquai und weiterer Projekte in der Umgebung 

(z.B. bei Thomy & Franck) mitberücksichtigt werden.  

Gewicht ist zu legen auf Aspekte des Stadtklimas und auf energieneutrale Bauansätze mit einer 

positiven Energiebilanz. Vereinzelt wurde darauf aufmerksam gemacht, dass der Umgang mit  dem 

«Chemiemüll» auf dem Areal transparenter kommuniziert werden muss. 

Es war mehreren Teilnehmenden ein grosses Anliegen, dass die Beteiligung langfristig, kontinuier-

lich, inklusiv und themenbezogen erfolgt , so dass auch eine Vertiefung und ein Mitentwickeln  

möglich ist (z.B. über thematische Arbeitsgruppen) und nicht nur ein Kommentieren. Zusätzlich ist 

darzustellen, wie die Ergebnisse präsentiert werden und was davon wie in die weitere Planung 

einfliesst. Es wurde nicht klar, welche Wirkung die Beteiligung genau hat.  
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8.6. Ergebnisse der mobilen, aufsuchenden Beteiligung  

Die mobile Beteiligung  wurde durch das Stadtteilsekretariat Kleinbasel und Quartierarbeit KLùCK 

durchgeführt. Die Auswertung erfolgte durch das Büro MICHAEL EMMENEGGER. 

 

Gesamteindruck  

Grundsätzlich wird die Arealentwicklung befürwortet, da eine Entwicklung besser ist als ein leeres 

Areal. Insbesondere wurde befürwortet, dass so viele Bauten erhalten bleiben. Viele der Befragten 

waren aber auch skeptisch und kritisch gegenüber den Zielsetzungen und befürchten eine Ver-

schlechterung der Situation in den bestehenden Quartieren (Verdrängungseffekte, mehr Verkehr, 

zu wenig Grünflächen, keine Vorteile). 

 

Anforderungen an Erdgeschosse und öffentliche Nutzungen  

Gemäss den meisten befragten Passantinnen und Passanten machen diverse Nutzungen für ver-

schiedene Zielgruppen (jung, alt etc.) Erdgeschosse attraktiv wie Kleingewerbe (Bioladen, Schnei-

derei, Velowerkstatt), Gastronomie (Cafés, Quartierbeiz), Kultur (Bandproberäume, Ateliers, Musik-

räume, Ausstellungsraum), Bibliothek, ein Quartier- und Jugendzentrum und Quartiertreffpunkte . 

Vereinzelt wurde eine Kindertagesstätte im Erdgeschoss genannt. Erdgeschosse sollten lebendig 

sein. Dabei ist jedoch zu beachten, dass die Bewohnerinnen und Bewohner Auswirkungen der 

Erdgeschosse wie zum Beispiel Lärmmittragen müssen.  
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Als gewünschte Nutzungen mit öffentlichem Charakter wurden häufig genügend Spiel- und 

Sportmöglichkeiten wie zum Beispiel einen Fussballplatz, Basketballplatz oder eine Skaterhalle er-

wähnt. Sehr häufig wurde ein 50-Meter-Hallen- und Freibad genannt. Laut den Ergebnissen be-

steht ein grosser Bedarf an Kulturräumen, Nachtleben und Nutzungen für Kinder und Jugendliche. 

Ebenfalls sollte es genügend Freiraum geben, welcher kreativ mitgestaltet werden kann und einen 

Platz für einen (wöchentlichen) Markt. Wiederholt wurde erwähnt, dass Zwischennutzungen erhal-

ten bleiben sollten. 

 

Anforderungen an das Wohnen  

Damit das neue Quartier als Wohnort interessant ist, sollte es durchmischt und lebendig sein und 

sich organisch mit aktivem Einbezug der Bewohnerinnen und Bewohner entwickeln. Es wurde sehr 

häufig erwähnt, dass keine Verdrängung der jetzigen Bewohnerinnen und Bewohner aus den be-

nachbarten Quartieren stattfinden  darf. Mehrmals wurde von den Befragten nachgefragt, welche 

Strategien angewendet werden, um dies aktiv zu verhindern und wie mit 10'000 neuen Einwohne-

rinnen und Einwohner umgegangen wird. 

Sehr häufig wurde erwähnt, dass attraktives Wohnen bezahlbar, ruhig, vielfältig, durchmischt, 

grün und sauber sein sollte. Auf Gehdistanz sollte es zudem diverse Einkaufsmöglichkeiten sowie 

Dienstleistungen wie zum Beispiel eine Post, Bank und Apotheke geben. Zusätzlich wurden Treff-

punkte für Austausch und Begegnung in der Nachbarschaft mehrmals als wichtig erachtet. 

Während den Befragungen wurde deutlich, dass Personen über 65 sich «aussen vor gelassen» 

fühlen und einen hohen Bedarf an günstigem Wohnraum mit Lift und günstigen Quartierangebo-

ten haben. Diese Altersgruppe äusserte sich auch besorgt zu möglichen Giftrückständen im Bo-

den.  

Zum Thema Mobilität wurden folgende Aussagen als wichtige Voraussetzungen für eine attraktive 

Wohnumgebung genannt: gute ÖV-Anbindung wie der geplante S-Bahnanschluss oder neue 

Tramlinien (vereinzelt wurde jedoch darauf hingewiesen, dass die Tramlinien unnötig seien, da der 

36er Bus schon eine gute ÖV-Verbindung bietet ), verkehrsberuhigte Lage, genügend unterirdi-

sche Parkplätze, sichere Wege für Velos und kein zusätzlicher Verkehr für bestehende Quartiere.  

 

Anforderungen an Schulen, Schul - und Sportanlagen  

Es wurde sehr häufig angemerkt, dass Schulen einen grossen und grünen Schulhof mit Sportmög-

lichkeiten haben sollten, wie z.B. ein Schwimmbad, Fussball- und Basketballfeld, Klettergerüst oder 

Trampolin. Dabei sollte der Schulhof ausserhalb der Schulzeiten auch für die Öffentlichkeit zu-

gänglich sein, um die Durchmischung und Kommunikation innerhalb der Nachbarschaft zu för-

dern.  

Wiederholt wurde der Wunsch nach einer Bibliothek auf der Schulanlage geäussert. Die zentrale 

Lage der Schulareale wurde vereinzelt begrüsst, aber es wurde mehrmals als wichtig erachtet, 

dass die Schule nicht an einem Verkehrsknotenpunkt platziert wird, da dies die Sicherheit der 
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Schülerinnen und Schüler (Schulweg) gefährdet. Vereinzelt wurde darauf hingewiesen, dass es ne-

ben einer Primarschule auch eine Sekundarschule braucht. 

 

Anfo rderungen an Frei - und Grünräume, Strassen und Plätze  

Es wurde wiederholt betont, dass der jetzige Planungsstand zu wenig Frei- und Grünräume auf-

zeigt. 

Sehr häufig wurde darauf hingewiesen, dass Strassen, Plätze und Parks viele Grünflächen und 

Bäume, Cafés sowie einen Zugang zur Wiese oder zum Rhein haben und mit Wasser wie z.B. 

Brunnen, Teiche oder Pools zum Baden ausgestattet sein sollten.  

Spiel und Sport wurde häufig als wichtiger Charakter von Plätzen und Parks genannt. Als Beispiele 

wurden eine Schnitzel-Finnenbahn fürs Joggen, Klettergerüste, einen Basketballplatz oder ein 

Fussballfeld genannt. Vereinzelt wurden darauf hingewiesen, dass es Orte für Hunde wie z.B. Hun-

deanlagen braucht. 

Der Zugang zur Wiese von der Klybeckmatte wurde vereinzelt als positiv erachtet. Es wurde je-

doch sehr häufig betont, dass die Klybeckmatte viel zu klein ist, was Nutzungskonflikte vorpro-

grammiert. Es sollte ein grosser und grüner Park mit genügend Bäumen, Wasser und Sitzgelegen-

heiten werden.  

Wiederholt wurde der Zugang zum Rhein als wichtiges Element für die Entwicklung des Klybecka-

reals genannt. Dabei wurde mehrmals kritisch auf die Bebauung am Klybeckquai, welche sich aus-

serhalb des klybeckplus Perimeters befindet, hingewiesen und der Wunsch geäussert, stattdessen 

die aktuellen Zwischennutzungen und Freiräume zu erhalten. 

Die Grösse des Klybeckplatzes und dessen versiegelte Oberfläche wurde mehrmals in Frage ge-

stellt. Zusätzlich wurde der Verkehr um den Platz häufig als kritisch erachtet. Stattdessen sollte 

der Platz mit Cafés, Wasser, Grün und Spielmöglichkeiten zum Verweilen einladen. Ebenfalls sollte 

es möglich sein, auf dem Klybeckplatz Aktivitäten wie z.B. einen Wochenmarkt oder ein Open-Air 

Kino, zu organisieren. 

Die Bäume auf der Esplanade wurden wiederholt begrüsst, der viele Schatten jedoch als kritisch 

erachtet, da er die Esplanade als Aufenthaltsort verdunkelt. Ebenfalls wurde die Dichte mehrmals 

in Frage gestellt und der Bedarf nach einem Treffpunkt mit viel Grün und Wasser geäussert. Mit 

der aktuellen Planung ist es gut vorstellbar, dass statt der Esplanade vermehrt der Raum am Rhein 

als Aufenthaltsort genutzt wird. Vereinzelt wurde das Szenario geäussert, dass eine Ausweichbe-

wegung vom Aufenthaltsraum am Rhein hin zur Esplanade möglich wäre. Was wiederum zusätzli-

che Lärm- und Nutzungskonflikte mit sich bringen kann. Eine vermehrte Begrünung von Dächern 

und deren öffentliche Nutzung wurde vereinzelt vorgeschlagen.  
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8.7. Ergebnisse der Onlineumfrage  

Auf den folgenden Seiten sind die Ergebnisse der Umfrage ausgeführt. Es wird jeweils zuerst das 

quantitative Resultat zur Frage dargestellt und beschrieben. Anschliessen sind die Kommentare, 

die die Beurteilungen ergänzt haben, zusammenfassend aufgeführt. Im Anhang finden sich alle 

Kommentare der Teilnehmenden zu den einzelnen Fragen. 

 

Eignung Richtprojekt und Beurteilung Städtebau  

Das Richtprojek t  wurde von der Mehrheit der Teilnehmenden für die Entwicklung des Areals als 

geeignet/eher geeignet beurteilt. 15 Prozent waren in der Beurteilung unentschieden. 16 Prozent 

gaben an, dass sich das Richtprojekt eher nicht/nicht eignet für die Entwicklung des Areals.  

 

In den Kommentaren zu dieser Frage wurde betont, dass das Areal grosses Potential für das Quar-

tier und den Rest von Basel aufweist. Der Einbezug der Bevölkerung wurde mehrheitlich begrüsst 

und sollte langfristig gesichert werden.  

Gemäss der Umfrage wird im jetzigen Planungsstand jedoch der Mut zur Vision und Innovation 

für Neues und Kreatives vermisst. Dem Richtprojekt fehlt ein «Leuchtturm» oder ein «Vorzeige-

vorhaben», was unter anderem durch «Einbezug von internationalen zeitgemässen Denkerinnen 

und Denker gelingen könnte». Wiederholt als kritische Punkte wurden hier genannt, das Fehlen 

von Wasserelementen, eine zu hohe bauliche Dichte und damit verbunden , drohende Nutzungs-

konflikte , zu wenig Grünflächen und zu wenig Raum am Rheinufer. 

Zusätzlich wurde mehrmals die Frage gestellt, inwiefern preisgünstiges Wohnen und klimaneutra-

les Bauen in diesem Projekt sichergestellt werden können. Die unklare Rolle der Stadt Basel macht 

viele Teilnehmende misstrauisch, da das Projekt in der Form doch sehr renditeorientiert wirkt.   

Auch die anspruchsvolle Grösse des Areals und lange Planungszeit über ein paar Jahrzehnte 

wurde mehrmals als Herausforderung genannt, insbesondere bezüglich des Baulärmes für die 
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angrenzenden Quartiere. Vorgeschlagen wurde anstelle eines Gesamtplans vermehrt in kleineren 

Prozessen und Planungsschritten zu denken.  

 

Die geplante städtebauliche Struktur  wird von knapp 50 Prozent der Befragten als geeignet für 

die Entwicklung des Klybeckareals betrachtet. In der Beurteilung ausgeglichen/unentschieden wa-

ren 16 Prozent der Teilnehmenden. 25 Prozent gaben an, dass sie die städtebauliche Struktur als 

eher nicht/nicht geeignet erachten .  

 

In den Kommentaren wurde deutlich, dass die diversen Bebauungstypen, die urbane Ausstrahlung 

und Durchmischung von Gebäuden und Grünflächen begrüsst und als interessant erachtet wer-

den. Ebenso positiv betont wurde das Weiterführen der Blockrandbebauung als Verbindung zu 

den angrenzenden Quartieren sowie die Kombination von Erhalt bestehender, identitätsstiftender 

(Industrie-)Bauten mit quartierprägenden Neubauten. Häufig wurde darauf hingewiesen, dass es 

unter keinen Umständen ein zweites, steriles Erlenmattquartier geben  darf, sondern ein lebendi-

ges Quartier entstehen soll.  

Die hohe Dichte von 3.0 und die Höhe der Hochhäuser von bis zu 120m, welche Schatten werfen 

und Fallwinde entstehen lassen, wurden sehr häufig kritisch in Frage gestellt. Mehrfach wurde ge-

sagt, dass solche Hochhäuser nicht ins Stadtbild des Kleinbasels passen würden. 

Wiederholt  wurde erwähnt, dass zu nah am Rhein gebaut wird und stattdessen zum Rheinufer hin 

der Raum geöffnet und mehr Platz eingeplant werden sollte. 

Mehrmals wurde auf die Altlasten im Boden hingewiesen und die Frage gestellt, wie mit diesen 

umgegangen wird.  

Vereinzelt wurde das Fehlen moderner Experimentierflächen für alternative Wohn- und Nutzungs-

formen wie Tiny Houses, temporäre Popups oder Hausboote bemängelt. 
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Beurteilung Klybeckplatz  

Eine Mehrheit der Befragten (55%) erachtet die Struktur des Klybeckplatzes als geeignet/eher ge-

eignet, zehn Prozent sind ausgeglichen/unentschieden und etwas mehr als ein Viertel der Befrag-

ten (27%) findet die Struktur im Richtprojekt eher nicht oder nicht geeignet.  

 

In den Kommentaren wurde die zentrale Lage des Klybeckplatzes grundsätzlich als positiv beur-

teilt. Mehrmals wurde jedoch darauf hingewiesen, dass das Referenzbild des Klybeckplatzes eher 

irreführend ist und es schwer vorstellbar ist, dass der künftige Platz aufgrund des vielen Verkehrs 

annähernd so aussehen wird.  

Als Hauptkritik wurde sehr häufig die Verkehrslage um den Platz genannt, welche den Platz in 

Teile zerlegt. Daher wurde mehrmals die Frage gestellt, wie ein Platz an einem Verkehrsknoten-

punkt als Treffpunkt ausgestaltet werden und zum Verweilen einladen kann. Um den Verkehr um 

den Klybeckplatz zu reduzieren, wurden mehrfach Verkehrsunterführungen vorgeschlagen. 

Wiederholt wurde das Bedürfnis nach konsumfreien Begegnungszonen und Aufenthaltsorten ge-

äussert, wofür dieser zentrale Platz geeignet wäre. Dazu sollte der Platz mehr Grünflächen und 

Wasserelemente wie zum Bespiel Brunnen aufweisen. Um den Platz zu beleben und als Quartier-

treffp unkt auszugestalten, sollten vielfältige Nutzungsmöglichkeiten für diverse Gruppen, insbe-

sondere für Kinder und Jugendliche angeboten werden. So zum Beispiel lokale Märkte, Spielge-

räte, Cafés oder Sitzmöglichkeiten.  

Die Hochhäuser um den Klybeckplatz wurden mehrmals in Frage gestellt, da sie den Platz einen-

gen und Schatten werfen, was die Qualität des Platzes beeinträchtigen kann. 

 

Beurteilung Klybeck -Esplanade 

56 Prozent der Teilnehmenden erachteten die Struktur, Funktion und Ausgestaltung der Klybeck-

Esplanade als geeignet oder eher geeignet. 16 Prozent waren in ihrer Beurteilung unentschieden. 


















































































































































































